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Symptomatisches aus Politik, Kultur und Wirtschaft
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«Ein gewisser okkulter Zug»
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Zur Neuauflage der Post-mortem-Mitteilungen Helmuth von Moltkes
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«Die Mitte Europas ist ein Mysterienraum. Er verlangt von der Menschheit, dass sie sich dementsprechend verhalte. 
Der Weg der Kulturperiode, in welcher wir leben, führt vom Westen kommend, nach dem Osten sich wendend, über diesen Raum. 
Da muss sich Altes metamorphosieren. Alle alten Kräfte verlieren sich auf diesem Gange nach dem Osten, sie können durch 
diesen Raum, ohne sich aus dem Geiste zu erneuern, nicht weiterschreiten. Wollen sie es doch tun, so werden sie zu Zerstörungskräften; 
Katastrophen gehen aus ihnen hervor. In diesem Raum muss aus Menschenerkenntnis, Menschenliebe und Menschenmut 
das erst werden, was heilsam weiterschreiten darf nach dem Osten hin.» 

Ludwig Polzer-Hoditz
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Anfang Dezember 2007

Hans Börnsen und das Mitdenken der Wahrheit

In diesem Jahr wäre Hans Börnsen am 27. Januar hundert Jahre alt geworden. In
unermüdlicher Tätigkeit hatte der Mathematiker, Musiker, Philosoph und An-
throposoph jahrzehntelang für ein klares, gedankengetragenes Verständnis der
Anthroposophie gewirkt.

Seine anspruchsvollen Seminare wurden entweder gemieden oder entflamm-
ten in einzelnen Menschen ein unauslöschbares Erkenntnislicht. Hunderte von
Vortragsnachschriften (siehe auch den Artikel von Hans Themann auf S. 7) zeu-
gen von dieser unermüdlichen Wirksamkeit. Von Börnsen stammt u. a. die einzi-
ge mir bekannte, in kleinen Variationen immer wieder vorgetragene Darstellung
der zehn aristotelischen Kategorien, die Substanz und Tiefe hat.* Er macht deut-
lich, dass es für ihr Verständnis nichts nützt, sie an zehn Fingern aufzählen zu
können, denn nur zwei davon sind dem gewöhnlichen Bewusstsein unmittelbar
zugänglich: Quantität und Qualität. Die anderen acht sind «Schattenwürfe» spiri-
tueller Tatsachen auf den Schauplatz des gewöhnlichen Bewusstseins hinunter.
An höchster Stelle steht die Substanz, die auch im geisteswissenschaftlichen Sinne

allem Werden in der Evolution zugrunde liegt. 
«Diese Bewegung», sagt Rudolf Steiner 1908 über die Zu-

kunft der anthroposophischen Bewegung, «wird in ihren tiefs-
ten Teilen nicht durch diejenigen ihre Geltung in der Welt er-
langen, die nur die Tatsachen der höheren Welt hören wollen,
sondern durch solche, welche die Geduld besitzen, in eine 
Gedankentechnik einzudringen, die einen realen Grund für
ein wirklich gediegenes Arbeiten schafft, die ein Skelett schafft
für das Arbeiten in der höheren Welt.»** Zu diesen Menschen
gehörte Hans Börnsen. 

In Bezug auf die apokalyptische Formen annehmende Weltlage möchten wir 
einen durch Marie Steiner überlieferten, wenig bekannten Wortwechsel zwischen
Rudolf Steiner und einer Hörerin seiner zeitgeschichtlichen Vorträge mitteilen.***
Er kann als Gegenmittel gegen drohende Mutlosigkeit und Ohnmachtgsgefühle
den Zeiterereignissen gegenüber dienen.

«Dr. Steiner sagte einmal nach einem Vortrag, in welchem er über die Kriegsur-
sachen gesprochen hatte, zu einer kleinen Gruppe von Menschen, welche ihn
umstanden und noch Fragen stellten, Folgendes: ‹Ich werde so oft gefragt, was
kann man tun? Gegen eine Übermacht kann man nicht ankommen, man kann
nur eines tun – die Wahrheit mitdenken, und zu diesem Zwecke habe ich Ihnen die-
se Vorträge gehalten.› – Er wendete sich hierauf zu einem Herrn, welcher rechts
neben ihm stand und von dem er wusste, dass er sehr deutschfeindlich war, mit
folgenden Worten: ‹Wenn Sie z.B. auf Grund des heutigen Vortrags Ihre Meinung
ändern und meinetwillen nach 14 Tagen in Ihre frühere Meinung zurückfallen, so
haben diese 14 Tage, wo Sie die Wahrheit mitgedacht haben, für die geistige Welt
schon eine große Bedeutung.› Eine ältere Dame, welche weiter hinten stand, rief
ein wenig impertinent: ‹Wieso das?› – Dr. Steiner wiederholte sehr ernst ‹Wieso
das? Weil Gedanken dynamische Kräfte sind, und – in der geistigen Welt wird
nicht gezählt.›»

* Siehe u.a. den Pfingstvortag vom 5. Juni 1976
** Im Vortrag «Philosophie und Anthroposophie», GA 35.
*** Erstmals veröffentlicht in den Schweizer Mitteilungen aus der anthroposophischen Bewegung,

Nr. 64 – Ostern 1978, S. 18

Auch in dieser Nummer wird dem bereits
besprochenen jüngsten Buch von Hel-
mut Zander, das sogar in manchen an-
throposophischen Kreisen als autorita-
tives Opus begrüßt worden ist, nochmals
Aufmerksamkeit geschenkt. Nachdem in
der Oktobernummer gezeigt worden war,
dass Zander von den geisteswissenschaft-
lich-systematischen Grundlagen spurlos
unberührt geblieben ist, fasst Peter Selg
in diesem Heft Zanders Äußerungen 
zum Entwicklungsgang des medizinisch-
anthroposophischen Impulses ins Auge
(S. 20). 
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Der Historiker Holger Afflerbach (geb. 1960), der u. a.
zur Geschichte des Ersten Weltkriegs publiziert hat,

äußerte sich unlängst in einer Buchbesprechung zum
ersten Band der Perseus-Moltkeausgabe. Seine Rezen-
sion ist in der Historischen Zeitschrift (Band 285, 2007, 
S. 223 ff.) erschienen. Wir drucken sie unverändert im
Kasten auf S. 5 ab.

Die Kommentare von Afflerbach sind bemerkens-
wert, weil sie, abgesehen von meist nachvollziehbarer
Kritik an Einzelheiten, grundsätzliche Schwierigkeiten
für das Verständnis vor allem des zweiten, jetzt in er-
weiterter Form neu aufgelegten Moltkebandes sichtbar
machen.

«Am Gravierendsten» für Afflerbach «ist ein gewisser
okkulter Zug, der an verschiedenen Stellen der Edition
deutlich wird.» Obwohl dieser Zug erst im zweiten Band
mit den Post-mortem-Mitteilungen voll hervortritt, ver-
mochte er schon in Form von wenigen Hinweisen im
Fußnotenbereich des ersten Bandes Afflerbachs Interesse
zu wecken: «Im Zusammenhang mit der Frage, ob Eliza
von Moltke die Zustimmung ihres verstorbenen Mannes
zur Veröffentlichung seiner Briefe hatte, wird auf S. 494
in Fußnote 6 angemerkt: ‹Siehe dazu die in Band 2 dar-
gelegten real-geistigen Hintergründe von Moltkes post-
mortem Zustimmung zu dieser Veröffentlichung›.» 

Es handelt sich hierbei nicht, wie Afflerbach irrtüm-
lich annimmt, um eine Zustimmung zur Veröffentli-
chung «seiner [Moltkes] Briefe» insgesamt, sondern le-
diglich um die im Frühjahr 1919 von Rudolf Steiner
und Eliza von Moltke erwogene und dann beschlossene
Veröffentlichung der Aufzeichnungen, die Moltke im
November 1914 über die Vorgänge bei Kriegsausbruch
und in den ersten Kriegswochen gemacht hatte.*

Moltkes Aufzeichnungen schließen wie folgt: «Ich
habe diese flüchtigen Aufzeichnungen gemacht ohne

Notizen oder irgendwelches Material zur Hand zu ha-
ben. Es mögen daher manche Irrtümer in Bezug auf Da-
ten usw. darin sein. Auch war ich noch krank, wie ich
sie schrieb. Sie sollen nur für meine Frau bestimmt sein und
niemals der Öffentlichkeit bekannt werden.» (Hervorhe-
bung THM). Diese Aufzeichnungen konnten also nicht
oder nur gegen den ausdrücklichen Wunsch des Ver-
storbenen veröffentlicht werden. 

Rudolf Steiner kannte zwar den Inhalt der Moltke-
Aufzeichnungen in großen Zügen und in manchen Ein-
zelheiten aus Gesprächen mit Moltke selbst. Aber in Be-
zug auf eine Veröffentlichung, die angesichts der Vor-
verhandlungen in Versailles immer dringlicher erschei-
nen musste, waren ihm und Eliza von Moltke zunächst
die Hände gebunden. Das war die Situation und die tes-
tamentarische Rechtslage in der physischen Welt.

Eine Willensänderung nach dem Tod
Seit dem Tod Helmuth Moltkes am 18. Juni 1916 ver-
folgte Rudolf Steiner, wie in unzähligen anderen Fällen,
das nachtodliche Schicksal und die Entwicklung der 
Individualität Moltkes mit geistigen Erkenntnismitteln
jedoch weiter. Das Besondere dabei ist, dass es nur in
diesem einen Fall zu einer sich über acht Jahre erstre-
ckenden Dokumentation der von Steiner gewonnenen
Einblicke in eine Post-mortem-Entwicklung gekommen
ist. Sie liegt in Form von zahlreichen, zum Teil sehr 
ausführlichen Post-mortem-Mitteilungen Helmuth von
Moltkes an Eliza von Moltke vor. Diese wurden durch
Steiner inspirativ erfasst, niedergeschrieben und an die
Witwe zur freien Verfügung weitergeleitet. Sie sind im
zweiten Band der Moltkeausgabe vollumfänglich veröf-
fentlicht.

Von besonderer Bedeutung musste nun im Zusammen-
hang mit den erwähnten Aufzeichnungen – Veröffent-
lichungserwägung bei gleichzeitigem Veröffentlichungs-
verbot – die Mitteilung vom 1. Mai 1919 (Bd. 2, Nr. 75)
werden. An dieser Mitteilung wird nämlich deutlich, dass
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«Ein gewisser okkulter Zug»
Paradigmatische Schwierigkeiten im Umgang mit der zweibändigen Moltke-Edition

*  Diese Aufzeichnungen sind als Dokument Nr. 396 im ersten

Band abgedruckt.

Von Rudolf Steiner niedergeschriebene Post-mortem-Mitteilung Helmuth von Moltkes vom 1. Mai 1919
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die Moltke-Seele, welche die irdischen, Deutschlands wei-
teres Schicksal tief prägenden Zeitereignisse geistig miter-
lebte, zu einer Änderung ihrer früheren Betonung des aus-
schließlich privaten Charakters ihrer eigenen Aufzeich-
nungen gekommen war. «Jetzt lebe ich so», heißt es in
dieser Mitteilung, «dass sich das Leiden des äußeren Men-
schen nicht fortsetzt in mein gegenwärtiges Leben. Hätte
ich nicht die Gedanken an Spirituelles vor meinem Tod
aufgenommen, so hätte das frühere Leiden jetzt noch
Kraft. Es hat aber jetzt keine Kraft mehr, trotzdem mein
Ich es deutlich als Objekt sehen kann.» Unmittelbar nach
der Konstatierung dieser Verobjektivierung der Leiden,
die Moltke als «äußerer», das heißt physisch verkörperter
Mensch durchgemacht hatte, heißt es: «Deshalb hat auch
das von äußerem Menschen gefasste Gebot ‹nur für meine
Frau› nicht mehr bindende Kraft.»*

Damit stand einer Veröffentlichung der Aufzeich-
nungen, auf die sich dieser Satz bezieht, auch von geis-
tiger Seite nichts mehr im Wege. Der Wille nach Ge-
heimhaltung hat in der fortlebenden Moltke-Indivi-
dualität der Einsicht in eine höhere Notwendigkeit Platz
gemacht: «Denn die Klarstellung der Tatsachen ist not-
wendig. Das deutsche Volk kann nur fortleben, wenn
ihm Wahrheit wird. Unwahres sagen die anderen auch
über mein Wirken Juli-August-September 1914. Sie sagen
nicht die Wahrheit darüber, wie ich früher zu den Ereig-
nissen gestanden habe und nicht wie 1914. Sie sagen
was sie sehen wollen; sie haben kein Organ, die Tatsa-
chen zu sehen.»

Handeln unter Berücksichtigung der Intentionen
aus der Welt der Verstorbenen
Die irdische Folge dieser im Geisterleben eingetretenen
Modifikation der früheren Geheimhaltungsabsicht war,
dass Rudolf Steiner Eliza von Moltke nun um eine Ab-
schrift der Aufzeichnungen bitten konnte, nachdem
Letztere bereits telegraphisch Ihre Zustimmung zur Ver-
öffentlichung erteilt hatte. Steiner schreibt am 3. Mai
1919 aus Stuttgart: «Glauben Sie mir, dass ich wahr-
haftig nicht ohne alles mir Erreichbare zu erwägen, zu
dem Entschlusse gekommen bin, jetzt um Ihre Zu-
stimmung zu bitten. Und der Zustimmung des Teuren sind
wir gewiss. Sie verstehen mich, was dies anbetrifft.»
(A.a.O., Nr. 76)* 

Innerhalb weniger Wochen schrieb Rudolf Steiner
Vorbemerkungen, und Ende Mai kam die Broschüre un-

ter dem Titel Die Schuld am Kriege – Betrachtungen und Er-
innerungen des Generalstabschefs H. v. Moltke über die Vor-
gänge vom Juli 1914 bis November 1914, «eingeleitet und
in Übereinstimmung mit Frau Eliza v. Moltke durch Dr.
Rudolf Steiner», aus der Druckerei.**

Diese Publikation wurde, im Gesamtkontext betrach-
tet, aber nicht nur «in Übereinstimmung mit Frau Eliza
v. Moltke», sondern, wie wir gesehen haben, auch in
Übereinstimmung mit der Moltke-Individualität selbst
unternommen. Ja, letztere Übereinstimmung war eben-
so erforderlich wie die erstere, da Eliza von Moltke ohne
sie bei einer allfälligen Veröffentlichung zweifellos in
schwere Gewissenskonflikte geraten wäre, denn sie hät-
te im Widerspruch zur letztwilligen Verfügung ihres ver-
storbenen Gatten handeln müssen.

Stein des Anstoßes für die Sinnes-Wissenschaft
An dieser «okkulten» Zustimmung zur Veröffentlichung
der Moltke-Aufzeichnungen von Seiten der fortlebenden
Moltke-Individualität nahm Afflerbach Anstoß. «Eine
solche Bemerkung wird man in anderen Editionen mit
wissenschaftlichem Anspruch nicht so leicht finden»,
schreibt er in Bezug auf diese Zustimmung. Das ist ganz
zweifellos richtig. Doch was folgt daraus? Dass die heu-
tige akademische Geschichtswissenschaft nicht oder
nicht ohne Weiteres in der Lage ist, auch solche histori-
schen Dokumente, wie sie in den durch Rudolf Steiner
niedergeschriebenen Post-mortem-Mitteilungen Helmuth
von Moltkes der Welt nun einmal vorliegen, einer un-
befangenen Betrachtung und Berücksichtigung zuzufüh-
ren. In Bezug auf die von Afflerbach gewissermaßen im
Voraus befürchtete und mittlerweile tatsächlich erfolgte
Publikation der Neuauflage des zweiten Bandes schreibt
er: «Dieser zweite Band wird, wie hier im Vorwort des
Hrsg.s zu lesen ist, Dokumente enthalten», die ‹für die
heute anerkannte akademische Geschichtswissenschaft
nicht in den Bereich des wissenschaftlich Erforschbaren
fallen› (Bd. 1, S. III). Hier ist wohl an Moltke als Geistwe-
sen und an postmortale Kommunikation zu denken; in
der Tat dürften diese Annahmen in der akademischen
Welt auf Befremden stoßen.»

Abgesehen davon, dass es sich im zweiten Band nicht
um «Annahmen», sondern um Tatsachenberichte aus
der Welt des Übersinnlichen handelt – man spürt förm-
lich das schon durch die von Afflerbach zitierte Fußnote
im ersten Band verursachte kolossale Unbehagen ange-
sichts der Existenz einer großen Fülle «okkulter» Mittei-
lungen im zweiten Band. Es ist das Unbehagen der gegen-
wärtigen Geschichtswissenschaft, ja der gegenwärtigen, allein
auf die Tatsachen der Sinneswelt gerichteten Wissenschaft
überhaupt, gegenüber der Existenz des Übersinnlichen.

Der Europäer Jg. 12 / Nr. 1 / November 2007

* Hervorhebung durch THM

** Warum die Broschüre nach dem Druck nicht verbreitet wer-

den konnte, ist eine andere, tragische Angelegenheit, die in

beiden Bänden in sich ergänzender Weise dargestellt ist.
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Wenn die im zweiten Band enthaltenen Mitteilungen
in «der akademischen Welt auf Befremden stoßen», so
ist das nicht zu verwundern. Hat nicht die Entdeckung,
dass die Erde rund ist, oder die Entdeckung von der Mit-
telpunktstellung der Sonne innerhalb des Planetensys-
tems, in der damaligen Wissenschaft auch Befremden
ausgelöst? Sollen «postmortale Kommunikation» und die
Berücksichtigung des Menschen als eines «Geistwesens»
die Welt heutiger Wissenschaft weniger befremden?
Müssen solche Phänomene und Tatsachen aber wegen
ihres befremdlichen Charakters einfach als «wissen-
schaftlich unbeantwortbar» beiseite geschoben oder in
die Welt des Glaubens abdelegiert werden? Dies würde
bedeuten, an Zentralfragen der menschlichen Existenz –
wie das Fortleben und die Fortentwicklung der Seele
nach dem Tode – einfach vorbeizugehen oder sie in die
Domäne des Glaubens zu verbannen. Das gesund emp-

findende menschliche Herz verlangt aber nach einer
Welterklärung, die allen Tatsachen des Lebens gerecht
zu werden sucht. Das gesund empfindende mensch-
liche Herz kann auf die Dauer nicht mit zwei völlig ver-
schiedenen, miteinander inkompatiblen und damit in
ihrer Disharmonie unbefriedigenden Weisen des Glau-
bens und Wissens zurechtkommen. Um diesen Glau-
bens-Wissens-Riss in der Bewusstseinsentwicklung der
modernen Menschheit zu heilen, ist aus welthistori-
scher Notwendigkeit die Geisteswissenschaft in der mo-
dernen Menschheit entwickelt worden.

Zweifellos – Veröffentlichungen wie die des zweiten
Moltkebandes sind wegen ihres spirituellen Gehaltes für
die gewöhnliche, sich ausschließlich auf die Gegebenhei-
ten der physischen Sinne stützende Wissenschaft ein
Stein des Anstoßes. Da gibt es letztlich nur drei Optio-
nen: 

Der Europäer Jg. 12 / Nr. 1 / November 2007

Der Historiker Holger Afflerbach über die 
zweibändige Moltke-Edition
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1. Entweder man geht dem Stein aus dem Wege;
dann stößt man auch nicht an ihn an, kapituliert aber
erkenntnismäßig vor einem wichtigen Teil des mensch-
lichen Gesamtlebens. Auf diesem Wege scheint sich Aff-
lerbach bewegen zu wollen. 

2. Man erklärt den Stein zur phantastischen Fiktion
(wie es ein Historiker vom Schlage Helmut Zanders mit
allem Übersinnlichen tut). 

3. Man entschließt sich, alle gegenwärtige Wissen-
schaft durch geisteswissenschaftliche Perspektiven zu
befruchten und zu ergänzen. Das Erste zeugte von 
Erkenntniskleinmut oder -feigheit, das Zweite von Er-
kenntnisborniertheit. Zum Dritten gehört in erster Linie
unbefangener Erkenntnismut. 

Helmuth von Moltke und die Aufgaben einer 
Geschichtsbetrachtung der Zukunft
Die weitgehend von sachlicher Gesinnung geprägte Re-
zension von Holger Afflerbach ist in meinen Augen eine
Bestätigung für die Richtigkeit, die irdischen und die
nachtodlichen Äußerungen Helmuth von Moltkes in
zwei getrennten Bänden wiederzugeben und dennoch
schon im ersten Band auf die okkult-spirituelle Dimen-
sion des Moltke-Lebens am Rande hinzuweisen. Denn
beides gehört in zeichenhafter Art zu Moltkes Leben. Es
ist nicht zufällig, dass Helmuth von Moltke das Schick-
sal hatte, in seiner Gattin eine Protokollandin seines 
irdischen und in Rudolf Steiner einen Dokumentator 
seines nachtodlichen Lebens zu finden. Künftige Ge-
schichtsforschung und Biographik wird gerade an der
Gestalt Moltkes einen geeigneten Ausgangspunkt fin-
den können, beide Aspekte des menschlichen Gesamt-
lebens, den irdischen und den spirituellen, zu beachten

und miteinander in Zusammenhang zu bringen. Auf 
eine solche Zukunft deutete Rudolf Steiner schon in 
der Gedenkansprache hin, als er am 20. Juni 1916 nach
Moltkes Tod sagte: «Dasjenige, was der Mann seinem
Volke war, die überragende Rolle, die er gespielt hat 
innerhalb der großen schicksaltragenden Ereignisse un-
serer Zeit, und die bedeutsamen, tiefen Impulse aus dem
Menschengeschehen heraus, von denen sein Tun, sein Wir-
ken getragen war, das alles zu würdigen, wird sein die
Aufgabe der kommenden Geschichte.»*

Zu dem künftig zu Würdigenden gehört insbeson-
dere das Zusammenspiel von irdischen und spirituellen
Tatsachen im Moltke-Leben.

Es ist verständlich, dass die gegenwärtige Wissen-
schaft den okkult-spirituellen Aspekt vom «wissenschaft-
lich Erforschbaren» fernhalten möchte. Doch das Leben
richtet sich nicht nach nach der Erkenntnisfurcht und
der Befangenheit der gewöhnlichen Sinnes-Wissen-
schaft. Unbefangenes wissenschaftliches Forschen wird
künftig vielmehr versuchen, auch die okkulte Dimensi-
on des Daseins in den Blick zu nehmen. Die Wege dazu
wurden in der Geisteswissenschaft Steiners aufgezeigt. 

Helmuth von Moltkes Erdenleben und sein nachtodli-
ches Schicksal sind durch ihn selbst und durch seine Frau
einerseits, durch Rudolf Steiner andererseits in einzigarti-
ger irdisch-spiritueller Weise dokumentiert worden. 

Darin liegt das Beispielhafte seines Lebens und Schick-
sals für eine wirklichkeitsgemäße Biographik und Ge-
schichtsforschung der Zukunft.

Thomas Meyer

*  Siehe Band 2, S. 115ff. Hervorherbung THM.

Wichtiger Hinweis:
Der soeben erschienene 2. Band enthält
rund 30 neue, bisher unveröffentlichte
Briefe von Helmuth und Eliza von Moltke!
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In memoriam Hans Börnsen

«In memoriam Hans Börnsen» wählte ich als Über-
schrift für zwei Bände, die ich zu seinem 100. Geburts-
tag im Januar 2007 zusammengestellt hatte. Sie enthal-
ten siebzehn von ihm in Bremen und Hamburg
gehaltene Vorträge; von diesen siebzehn hat er fünf-
zehn in Bremen gehalten, wo er regelmäßig seit Ende
der 40er-Jahre Seminare abhielt, zumeist im Abstand
von zwei Wochen.

Diese grundsätzlich frei und ohne schriftliches Kon-
zept gehaltenen Vorträge hatten meinen Schwager und
mich 1955 tief beeindruckt, denn wir erlebten hier 
einen Menschen, der nicht im üblichen Sinne nur Wis-
senschaft vermitteln wollte, und wir spürten bei jedem
Wort, das er sprach, wie sehr er innerlich mit seiner gan-
zen Persönlichkeit beteiligt war. Wir beide, er als Physi-
ker und Mathematiker, ich als Student der Sprachwis-
senschaften und Philosophie, hatten niemals eine so
starke innere Beteiligung bei einem Professor an der
Universität erlebt.

1973/1974 war das Thema der Seminarvorträge «Die
Geburt des tätigen Verstandes», und es charakterisiert
vielleicht am besten die gesamte Vortragstätigkeit, die
Hans Börnsen seit den 50er Jahren bis zu seinem
Schwellenübertritt am Ostersonntag 1983 ausgeübt hatte.
Die zwei Hamburger Vorträge stammen aus dem Jahre
1982.

Hans Börnsen war auf allen Gebieten begabt. Er war
das, was man im echten Sinne einen Denker und Künst-
ler nennen kann, für den Denken und Kunst zusam-
mengehörten. In allen Vorträgen ging er von den wis-
senschaftlichen Gesichtspunkten der
Gegenwart aus, warum man auch
niemals den Eindruck hatte, hier 
rede jemand über Dinge, die sich
fern vom Alltäglichen abspielten.
Man merkte, da stand jemand wirk-
lich auf dem Boden der Tatsachen.
Hinzu kam, dass er durch und durch
Musiker war und eine Reihe von
Kompositionen hinterlassen hat, die
er später häufig «musikalische Ge-
dichte» nannte. So war es ganz na-
türlich, dass er in seinen Vorträgen
immer wieder darauf hinwies, dass
nach Angaben Rudolf Steiners die
Mysterienerkenntnis immer auch
eine «musikalische Erkenntnis» ge-
nannt wurde. Philosophie, Mathe-

matik, Naturwissenschaften, Sprachwissenschaft und
die Kunst in all ihren Formen, all dies wurde immer wie-
der in den Seminaren behandelt, die er allein in Ham-
burg wöchentlich zu den verschiedensten Themen
hielt: «Mysterienhintergründe der Kunst», «Bild, Ton
und Wort», «Naturwissenschaft und Bewusstseinsent-
wicklung», «Das Musikalische mit Übungen», «Die so-
ziale Frage», «Der Seelenkalender Rudolf Steiners».

Das esoterische Christentum war sein innerstes An-
liegen, und man hatte bei den Ausführungen, die er zu
den aristotelischen Kategorien machte – und zwar zu-
meist in voller Absicht nur andeutend –, auch den Ein-
druck, hier spreche jemand aus unmittelbarer höherer
Erfahrung. Er wollte den Hörern anheimstellen, zu be-
merken, wie tief verwurzelt in geistiger Erkenntnis die
Angaben waren, die er machte. Meine Nachfrage, wa-
rum er diese Dinge nicht veröffentliche, beantwortete er
mehrfach so, dass er sagte, man nähme die Dinge dann
zu abstrakt. So tauchen die Erörterungen der Kategorien
auch immer in einem gerade behandelten Zusammen-
hang auf.

Bei allen Fähigkeiten, die Hans Börnsen besaß, spielte
der Humor eine herausragende Rolle. Ihm gelang es
häufig, einen Witz in den allerernstesten Zusammen-
hang hineinzustellen. In den Vorträgen kam immer
wieder das Eingeschlossensein des Menschen durch die
Sinneswelt zur Sprache, im Börnsenschen Witz ausge-
drückt: «Ein Betrunkener torkelt durch die Straße und
gerät vor eine Litfasssäule; diese mit seinen Händen und
Beinen immer wieder abtastend und um sie herumge-

hend ruft er: «Hilfe, Hilfe, ich bin
eingeschlossen!» Ein Beispiel, das
ich nicht vergessen kann, wenn ich
an derartige Einlagen denke.

Trotz der Fähigkeiten, die er be-
saß, war Hans Börnsen niemals über-
heblich. Man hatte immer den Ein-
druck, einen normalen Menschen
vor sich zu haben. Seine Art zu spre-
chen hatte niemals etwas Auffäl-
liges; Fremdwörter vermied er. Be-
scheidenheit war für ihn oberstes
Gebot, und er entschuldigte sich
meistens mehrmals, wenn er je-
mand im Vortrag erwähnte, dem er
in seinen Ansichten nicht zustim-
men konnte. Dabei betonte er im-
mer wieder die ehrlichen Absichten

Hans Börnsen
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der Betreffenden, wenn er etwas zu be-
anstanden hatte.

Frank Teichmann war ein Schüler
Hans Börnsens. Von ihm stammt der
Ausdruck, den er schriftlich niedergelegt
hat, dass die Anthroposophie ohne Hans
Börnsen nicht wäre, was sie ist. Man
könnte diesen Satz auch etwas abwan-
deln, wenn man in die unmittelbare Ge-
genwart schaut: «Sie ist nicht das, was sie
sein könnte.» Ich denke da an die jüngst
erschienenen zwei Bände von annä-
hernd 2000 Seiten, die Helmut Zander
hat erscheinen lassen: Anthroposophie in
Deutschland .... Arbeiteten die Anthroposophen, die sich
in dieser Sache öffentlich geäußert haben, im Stile Hans
Börnsens, würde ein Herr Zander sich mit einer solchen
Veröffentlichung als unwissenschaftlich erweisen, denn
die Grundlagen der Anthroposophie, die Hans Börnsens
durchgängiges Grundthema waren, wurden so gut wie
weggelassen. Unter solchen Umständen könnte man
über alles schreiben ..., was selbstverständlich keinen
Wert hätte.1

Hans Börnsen hatte in seinen früheren Jahren sehr
lange studiert und seine Studien mit einer Dissertation
über Leibniz’ «Substanzbegriff und Goethes Gedanke

der Metamorphose» 1942 abgeschlos-
sen. Er war während des Krieges als Sol-
dat in Norwegen und Italien und hat
auch nach dem Kriege niemals einen
«ordentlichen Beruf» ausgeübt ..., wo-
rauf er Wert legte, weil es ihm in seinem
ganzen Leben immer nur um Erkenntnis
gegangen war. Nach dem Kriege war er
dann in der Anthroposophischen Gesell-
schaft, u. a. als Vorstandsmitglied der Ge-
sellschaft in Deutschland, tätig und hat
auch außerhalb Hamburgs immer wieder
Vorträge gehalten.

Seit dem Schwellenübertritt Hans
Börnsens sind nun bereits mehr als 560 Vorträge nieder-
geschrieben worden. Die entsprechende Liste findet
sich in den beiden angegebenen Bänden. Bei Interesse
können auch CDs von Vorträgen geliefert werden. Der
Selbstkostenpreis für die zwei Bände beläuft sich auf 50
Euro plus Versandkosten; zu bestellen bei Hans The-
mann, St.-Jürgen-Str. 165, 28205 Bremen, (oder unter
der Fax-Nummer 0421/8981549, Helgard Leider).

Hans Themann, Bremen

1 Die Oktober-Ausgabe 2007 des Europäer kannte ich noch nicht.

«Melancholie bezeichnet das beständige Gefühl unserer Un-
vollkommenheit. Sie ist das Gegenteil der Fröhlichkeit, welche
aus der Zufriedenheit mit uns selbst erwächst. Zumeist resul-
tiert sie aus einer Schwäche der Seele und der Organe; des-
gleichen ist sie eine Folge bestimmter Vorstel-
lungen von Vollkommenheit, welche wir
weder bei uns selbst noch bei den anderen,
weder in den Dingen und den Freuden, noch
in der Natur finden.»
(Denis Diderot, 10. Band der Enzyklopädie.
Aus Markus Treichler: «Melancholie in Mytho-
logie, Kunst und Literatur- Beispiele individuel-
ler Entwicklung in der Depression».
Der Merkurstab 5/06 ) 

In der Kunstausstellung «Melancholie-
Genie und Wahnsinn», die vor einem gu-

ten Jahr in Berlin gezeigt wurde und hundert Tausende
von Menschen angezogen und fasziniert hat, konnte
man als Besucher unmittelbar erleben, wie die Proble-
matik der existentiellen Traurigkeit und auch der inne-

ren Abgründe, Menschen seit Jahrtau-
senden beeinflusst und als anthropo-
logisch- psychologisches Problem für uns
Zeitgenossen seine Aktualität nicht ver-
loren hat. Könnten wir uns bei einer
Ausstellung über Fröhlichkeit, Leichtig-
keit und Normalität eine ähnliche Fülle
an Material, Zulauf und Interesse den-
ken? Wohl kaum!

An der Symptomatik der Melancholie
bzw. ihrer Steigerung in der Depression,
der Schwer-Mut als «dunkle Nacht der
Seele», erleben wir die menschliche

Die dunkle Nacht der Seele
Wege aus der Depression Vorwort zur 3. Auflage 
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Grundkonstitution zweier Seelen in uns: das von innen
Wirkende und ins Leben Mitgebrachte, das sich als Le-
benshoffnung und -erfüllung mit seinen oftmals über-
steigerten Wünschen äußert und im Falle des Scheiterns
zu Selbsthass, Schuldgefühlen und Selbstwertverlust
führen kann und das von außen Wirkende, unser Le-
bensschicksal, wozu auch Erziehung und Milieu gehö-
ren, die Tatsachen des Lebens also, mit denen wir 
zurecht kommen müssen und die sich manchmal für
unseren inneren Menschen als Einengung, Hindernis
oder als «Tücken des Objekts» erweisen und denen wir
zu leicht die Schuld an unserem eigenen Versagen zu-
schieben. Die innere Entzweiung, die Verzweiflung wird
um so größer, je größer die Diskrepanz von innerer Er-
wartung und äußeren Widerständen wird! Meist erleben
wir uns ja selber grandioser als alles, was die Welt sonst
zu bieten hat ...

Der Schriftsteller Heinrich von Kleist war so ein me-
lancholisch-genialer Grenzgänger, dessen erwartungs-
volles Herz an den Widerständen und dem Unverständ-
nis der Zeit zerschellen musste und dem wir dennoch
unsterbliche Erzählungen und Theaterstücke verdan-
ken. Er hatte im Laufe seines Lebens das Gefühl, dass
ihm auf Erden niemand helfen konnte und so entwi-
ckelte sich immer mehr eine Todessehnsucht:

«Ich kann nicht sterben, ohne mich, zufrieden und
heiter, wie ich bin, mit der ganzen Welt, und somit
auch vor allen anderen, meine teuerste Ulrike, mit Dir
versöhnt zu haben ... wirklich, Du hast an mir getan,
ich sage nicht, was in Kräften einer Schwester, sondern
in Kräften eines Menschen stand, um mich zu retten:
die Wahrheit ist, dass mir auf Erden nicht zu helfen
war.»
(Brief an Ulrike von Kleist, Stimmings bei Potsdam, 21.
Nov. 1811. Aus «Kleist – Geschichte meiner Seele. Das
Lebenszeugnis der Briefe». Herausgegeben von Helmut
Sembdner). 

im Sommer war in Basel eine Ausstellung des be-
deutenden norwegischen Malers Edward Munch – auch
er ein melancholisch-depressives Genie – dem wir u.a.
unsterbliche Bilder wie «Der Schrei» und ein großartiges
Nietzsche Portrait verdanken, zu sehen. Seine Schöpfer-
kraft wurde errungen durch die permanente Anwesen-
heit von Angst und Verzweiflung – eine nicht seltene
Problematik großer Künstler.

«Die Lebensangst hat mich begleitet, solange ich
mich erinnern kann. Meine Kunst ist ein Selbstbekennt-
nis gewesen ... Ohne Lebensangst und Krankheit wäre
ich ein Schiff ohne Ruder gewesen.»
(Aus A. Carlsson: Edward Munch. Leben und Werk. Stutt-
gart-Zürich 1984)

Negativ besetzte Begriffe wie Krankheit und Angst
werden hier als Möglichkeit erfahren, das Lebensschiff
intensiver, bewusster und zielsicherer zu lenken. Diese
erschütternden Erfahrungen an sich selbst hat Munch
eine Möglichkeit eröffnet, die Schwelle von Geburt und
Tod zu transzendieren und damit die geistige Dimensi-
on des Menschseins zu erfassen: «Ich bin schon einmal
gestorben, als ich geboren wurde. Die eigentliche Ge-
burt, die man den Tod nennt, habe ich noch vor mir ...
Der Tod ist der Anfang vom Leben – er führt zu einer
neuen Kristallisation. Ich war stets geneigt, zu glauben,
dass nichts verloren geht. Wir sind Kristalle, wir lösen
uns auf und wir werden zu neuen Kristallen.»
(Aus M. Arnold: Edward Munch, Reinbeck 2004)

Selten ist eine persönliche Erfahrung von Tod und
Wiedergeburt, Krise und Erneuerung so einfach und
doch so tiefgreifend beschrieben worden. Eine Metapher
auch dafür, dass, nur wenn Altes abstirbt, sich Neues he-
rauskristallisieren kann. Ohne Krise keine Weiter- bzw.
Höherentwicklung!

In letzter Zeit bin ich auf der Suche nach historischen
Überlieferungen moderner Leiden wie Angst, Schuld,
Scham und Verzweiflung auf die Darstellungen eines
bekannten Zürcher Psychiaters Daniel Hell gestoßen,
der sich in seinen Studien intensiv mit den seelischen
Selbsterfahrungen der Einsiedler in der Wüste beschäf-
tigt hat, die als sogenannte Wüstenväter hauptsächlich
zwischen dem 4. und 6. Jahrhundert n. Chr. gelebt 
haben und von denen der Heilige Antonius vielleicht
der bekannteste ist. (s. D. Hell: Die Sprache der Seele 
verstehen. Die Wüstenväter als Therapeuten. Freiburg im
Breisgau 2002)

Die Überlieferung erzählt von Menschen, die in der
völligen Einsamkeit mit ihren Schattenseiten wie De-
pression, Verdruss, Mattigkeit, Widerwillen und der so-
genannten «Angst des Herzens» gekämpft haben, Schat-
ten der Seele, die als sogenannte «Akedia», eine
besondere Form depressiver Verstimmung, zu den sie-
ben Todsünden des Mittelalters gehörte. Die Modernität
der Wüstenväter verblüfft auch heute noch: sie rangen
mit der Frage, wie ein einzelner Mensch unter schwie-
rigen Bedingungen das Leben dennoch meistern kann
und ließen keine wesentliche Erkenntnis gelten, die
nicht aus selbst gemachter Erfahrung stammt! Die Ana-
choreten d.h. die Zurückgezogenen empfahlen beson-
ders den achtsamen Umgang mit sich selbst als wichti-
ges Mittel gegen die zunehmende Entfremdung von
außen und haben sich nicht nur mit Angst und Ver-
zweiflung beschäftigt, sondern auch mit einer Form von
Verhalten, das die Menschen zu gedemütigten Objekten
macht, wenn man sie vor anderen beschämt. Durch die
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Scham verliert der Mensch seine ihm angeborene sub-
jektive Integrität, wird vor anderen entblößt und da-
durch in seinem eigentlichen Wert herabgewürdigt.
Durch die Erzeugung von Scham kann man also Men-
schen ent-ichen und somit gefügig machen. Wie oft
steckt hinter einer Depression ein Gefühl der Entwürdi-
gung!

Die äußeren Widerstände des Lebens, und auch die
inneren, können in allen möglichen Lebenslagen am 
sichersten nach ihrer Erfahrung durch eine wie auch
immer geartete Selbsttätigkeit überwunden werden: sei
es das Führen eines Tagebuches oder anderer vielfältiger
künstlerischer Neigungen. Denn Lebensglück hat sehr
viel mit freien schöpferischen Betätigungen zu tun!

Inneres Aufgewühltsein – so der Rat der Wüstenväter
– kann am ehesten durch Herbeiführung äußerer Ord-
nung und Rhythmus geglättet und harmonisiert wer-
den und schafft somit innere Strukturen und Halt. Der
im 19. Jahrhundert in Wien wirkende Arzt Ernst Frei-
herr von Feuchtersleben hat in seinem Buch «Zur Diät-
etik der Seele» in dieser Richtung einen wichtigen Ge-
danken formuliert: «In einem aufgeräumten Zimmer ist
auch die Seele aufgeräumt».

Es ist der höhere, unverletzbare Mensch in uns, der
uns wie ein «Engel» (Goethe sprach vom «Oberen Lei-
tenden») durch Lebensereignisse und Menschenbe-
gegnungen den Weg wieder zu uns selbst weisen kann,
wenn wir nur aufmerksam genug sind, die Zeichen des
Schicksals zu lesen:

«Als der Altvater Antonius einmal in verdrießlicher
Stimmung und mit düsteren Gedanken in der Wüste
saß, sprach er zu Gott: ‹Herr, ich will gerettet werden,
aber meine Gedanken lassen es nicht zu. Was soll ich in
dieser meiner Bedrängnis tun? Wie kann ich das Heil er-
langen?› Bald darauf erhob er sich, ging ins Freie und
sah einen, der ihm glich. Der saß da und arbeitete, stand
dann von der Arbeit auf und betete, setzte sich wieder
und flocht an einem Seil, erhob sich dann abermals
zum Beten; und siehe, es war ein Engel des Herrn, der
gesandt war, Antonius Belehrung und Sicherheit zu ge-
ben. Und er hörte den Engel sprechen: ‹Mach es so und
du wirst das Heil erlangen.› Als er das hörte, wurde er
von großer Freude und mit Mut erfüllt und durch sol-
ches Tun fand er Rettung.» (D. Hell a.a.O.)

Letztlich ist es bei einer echten Depression, die ja im-
mer auf dem Wege ist, in den inneren, manchmal sogar
in den leiblichen Tod durch Selbstmord zu führen, un-
ausweichlich, in den lichten Zwischenzeiten immer mal
wieder den Blick auf das eigene Ende zu werfen, um in
den alltäglichen Verrichtungen zu lernen, das Wesentli-
che vom Unwesentlichen, das Vergängliche vom Ewi-

gen zu unterscheiden und zu erleben, wie klein die Er-
dentränen meist sind ...

Auch hier können die Erfahrungen der Wüstenväter
uns helfen, wie wir unermüdlich versuchen sollten, die
Beziehungen von Leib und Seele zu stabilisieren:
«Unser verehrter Meister der Askese (Makarios der Gro-
ße) sagte einmal, dass der Mönch immer so leben sollte,
als würde er morgen sterben. Gleichzeitig sollte er aber
seinen Leib so behandeln, als hätte er noch ein langes
Leben vor sich. Denn, so sagte er, Ersteres wird ihm hel-
fen, all das abzuwehren, was mit der Akedia zu tun hat,
um in seinem Leben immer eifriger zu werden. Letzteres
wird aber seinem Leib die nötige Gesundheit erhalten
für ein langes Leben.» (aus D. Hell a.a.O.)

Durch diese Haltung kann in dem Menschen das Be-
wusstsein wachsen, dass jeder Tag ein Geschenk ist,
dem man dankbar sein muss!

Die direkte Konfrontation mit dem Unausweich-
lichen im Leben – und das ist nun mal der Tod – führt
paradoxerweise zu einer inneren Erstarkung, die einem
hilft, in bedrohlichen Situationen des Lebens nicht see-
lisch unterzugehen. Auch die moderne Psychologie hat
heute Ähnliches erkannt: dass nämlich das Wissen um
den eigenen Tod in gewisser Weise eine Neurose zu hei-
len vermag: «Der physische Tod zerstört den Menschen.
Aber die richtige Idee vom Tod kann Menschen retten.»
(Irvin Yalom) 

Olaf Koob

Zum neuen Papstbuch brachten wir in der letzten Nummer
einen verteidigenden Leserbrief.

Man kann natürlich viel «Positives» für eine Sache sagen. Die
Frage ist nur, wie dieses Positive in der Realität verwurzelt ist.
Vergeblich wird man in dem Buch und auf den acht Seiten mit
Literaturhinweisen auch nur einen einzigen Hinweis auf die
epochale Christologie Rudolf Steiners finden, obwohl diese
der Katholischen Kirche längst bekannt ist. Wenn also ein ge-
genwärtiger Pontifex glaubt, über Jesus oder Christus etwas
vorbringen zu können, ohne Steiners Funde zu verarbeiten,
dann ist das, wie wenn jemand über die Entwicklung der Kate-
gorienlehre etwas Bahnbrechendes sagen wollte und die
grundlegende Arbeit von Aristoteles glaubt stillschweigend
übergehen zu können. Vor keinem wissenschaftlichen Forum
würde er ernst genommen. Doch vor Prof. Ratzingers Buch sol-
len sogar, incredibile dictu, Anthroposophen auf die Knie ge-
gangen sein ...

Thomas Meyer

Positivität und Realität – 
eine Nachbemerkung zum 
Jesusbuch des Papstes
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Das Prinzip der Einweihung 
und der Sinn der Astrologie in der heutigen Zeit

Objektivität und Katharsis
Rudolf Steiner nennt zwei Grundvoraussetzungen der
Einweihung. 

Das ist zum einen die Fähigkeit zur Objektivität. Er
sagt, ein Eingeweihter müsse «ein objektiver Mensch im
vollen Sinne des Wortes» werden. Er müsse in der Lage
sein «alles auf sich objektiv wirken zu lassen, nach dem
im Objekte liegenden Wert.» Denn wer subjektive «Ge-
fühle anwenden wollte in der geistigen Welt, würde ei-
ne sehr schlimme Mitgift mitbringen für die geistige
Welt».1

Zum anderen nennt er als elementare Voraussetzung
der Einweihung die Katharsis. Bei der Katharsis, der Rei-
nigung, wird durch bewusste Verrichtungen am Tage
die Seele des Menschen, sein Astralleib oder Sternenleib,
in einer bestimmten Weise bearbeitet. Ziel dieser Ka-
tharsis ist es, «alles aus dem astralischen Leibe heraus-
zuwerfen, was ihn hindert, harmonisch und regulär or-
ganisiert zu sein».2 Dies geschieht zu dem Zweck, dass
der Astralleib in der Nacht, wenn er nicht an den phy-
sischen oder den ätherischen Leib gebunden ist, sich
selbst eine neue plastische Gestalt geben kann. Notwen-
dig ist dabei eine methodische Schulung, bei der das in-
nere Leben in die Hand genommen wird. Diese Reini-
gung bedingt direkt die Entwicklung höherer Wahr-
nehmungsorgane im Astralleib, denn dieser «ist veran-
lagt zu diesen höheren Organen, man braucht sozusa-
gen nur die Kräfte bloßzulegen, die in ihm sind».3 Da-
mit der Mensch die geistige Welt wahrnimmt – also «ein
Zeuge der geistigen Welten» werden kann, wie es Rudolf
Steiner nennt – muss dieser neugestaltete Astralleib an-
schließend in den Ätherleib oder Bildekräfteleib des
Menschen hineingedrückt werden. Erst dann wird die
geistige Welt für den Menschen wahrnehmbar. Er er-
fährt die sogenannte Erleuchtung und wird zum Einge-
weihten. Diese Einprägung des gereinigten Astralleibes
in den Ätherleib erfolgte je nach Zeit und Kultur auf un-
terschiedliche Weise. Früher geschah dies z.B. im Rah-
men eines dreieinhalbtägigen Tempelschlafes und un-
terlag der klaren Führung von dazu besonders ge-
schulten Menschen, den sogenannten Hierophanten. 

Rudolf Steiner betont, dass die Katharsis, die Reini-
gung des Astralleibs – als Voraussetzung zur Entwick-
lung der objektiven Wahrnehmung der geistigen Welt –
immer denselben Prinzipien folgt. Er unterscheidet da-
bei dennoch verschiedene Methoden:

1. Den Yogaweg, der hauptsächlich mit dem Gedanken-
element arbeitet. Bei diesem Weg ist der Einzuwei-
hende angewiesen auf die klaren Vorgaben eines Füh-
rers, eines Gurus.

2. Den christlichen Weg, der mehr auf das Gefühl wirkt.
Er hat seine Wurzeln im Johannesevangelium und
dort zum Beispiel in der Beschreibung der sieben Zei-
chentaten. Es sei jedoch wichtig, dieses Evangelium
nicht nur zu lesen, sondern zu leben, es also mit dem
ganzen Gemüt aufzunehmen.

3. Den christlich-rosenkreuzerischen Weg, der sowohl
das Gefühl als auch den Willen anspricht. Dieser
Weg zeichnet sich dadurch aus, dass seine zur Ka-
tharsis führenden Übungen sich an der Außenwelt
entzünden und dass der die Einweihung anstrebende
Mensch durch seine Übungen nicht der Außenwelt
entfremdet wird, sondern dass er, im Gegenteil, durch
sie noch stärker ins soziale Leben hineingeführt
wird.

Schließlich nennt Rudolf Steiner auch den Weg der
«Philosophie der Freiheit», ebenfalls eine Art Gedan-
kenweg. «Das Durcharbeiten der Gedanken dieses Bu-
ches» sagt er, bewirke «so etwas wie eine innere Trainie-
rung.» Diese münde dann ein in die Katharsis.4

Rudolf Steiner betont dennoch, dass die Tatsache der
Bearbeitung des Astralleibes bei allen Einweihungsme-
thoden am Anfang steht. Auch wenn die alte christliche
Einweihung heute nicht mehr in dieser Form praktiziert
werden kann, beschreibt sie Rudolf Steiner im Vortrag
vom 30. Mai 1908 (GA 103) näher und sagt dabei: «das,
was im Prinzip gilt, können wir uns an der christlichen
Einweihung vollständig klarmachen.» 

Im Folgenden geht es nicht darum, diese alte christ-
liche Einweihung selbst zu erläutern, vielmehr soll he-
rausgestellt werden, dass diese allgemein gültigen Ein-
weihungsprinzipien gerade in der heutigen Zeit auf die
Astrologie übertragen werden können. Die Astrologie
kann dadurch ein geeignetes Mittel werden, um diese 
reguläre Organisation des Astralleibes oder Sternenleibes,
von deren Notwendigkeit Rudolf Steiner spricht, voran-
zutreiben.5

«Was im Prinzip gilt»
Wenn die Begriffe «Objektivität und Katharsis» recht ge-
nau das beschreiben, was als im Prinzip für jede Einwei-
hung gültig angesehen werden kann, dann lässt sich da-
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mit auch sehr direkt eine Brücke zur Bedeutung der As-
trologie für die heutige Zeit aufzeigen.

Völlig zu unrecht wird die elementare Bedeutung der
Astrologie für die heutige Zeit in anthroposophischen
Kreisen vielfach noch ignoriert. Rudolf Steiner hat je-
doch ausdrücklich darauf hingewiesen, dass unsere Zeit,
das Zeitalter der Bewusstseinsseele oder die fünfte nach-
atlantische Kulturepoche, ein Wiederauferstehen der
Astrologie des dritten nachatlantischen Zeitraumes – je-
doch «durchzogen vom Christus-Impuls» – mit sich
bringen wird.6 Die Bewusstseinsseele selbst könnte auch
die «Seele der Einzuweihenden» genannt werden, heißt
es doch in der Theosophie, dass es sich hier um dasjenige
Seelenglied handelt, in dem das ewig Wahre, Schöne
und Gute aufleuchten und empfangen werden kann.

Gleichzeitig nennt Rudolf Steiner auch als typisches
Charakteristikum der Bewusstseinsseele die Fähigkeit,
allen Seelenregungen mit Objektivität gegenüber zu tre-
ten und sich selbst sogar wie einen Fremden wahrneh-
men zu können.

Dieses Lernen, sich selbst objektiv, wie einen Frem-
den, wahrzunehmen, ist nun die erste Qualität, die sich
dem suchenden Menschen aus dem Umgang mit sei-
nem Horoskop heraus ergibt. Selbstverständlich ist es
so, dass im Horoskop zunächst subjektive Seelenverhält-
nisse beschrieben werden. Der Mensch wird in der heu-
tigen Zeit jedoch der Gefahr begegnen können, durch
das Lesen seines Horoskops in die luziferische («Was bin
ich für ein toller Kerl!») oder ahrimanische («Jetzt weiß
ich, warum mir immer alles misslingt!») Subjektivität
gebannt zu werden. Der Bewusstseinsseelen-Mensch
weiß, dass er einerseits mitverantwortlich ist an seinem
eigenen Schicksal, so wie es sich in den Sternen aus-
drückt, aber dass er andererseits ein Lernender, ein Su-
chender sein darf. 

Die Freiheit war zur Zeit der Entwicklung der alten
Astrologie in der dritten nachatlantischen Kulturepoche
noch nicht geboren. Heute ist sie es und heute bricht sie
sich von Jahr zu Jahr mehr Bahn im Bewusstsein der
Menschen. Wer im Bewusstsein seiner Freiheit mit sei-
nem Horoskop arbeitet, wird durch dieses in mannigfal-
tiger Weise konkrete Anregungen für seine «Katharsis»
erhalten können.

Emil Bock hat diesen Zusammenhang in seinen Be-
trachtungen zur Apokalypse des Johannes sehr klar for-
muliert. Er sagt: 

«Die sieben Sterne in der rechten Hand des Men-
schensohnes (Apok. 1,16) zeigen, dass der Mensch nicht
ein willenloses Werkzeug, sondern der Herr der Gestirne
ist. Die landläufige Astrologie richtet ihren Blick auf das
seelische Glied des Menschen, auf das die Sterne, vor 

allem durch den Stand, den sie zur Zeit der Geburt ein-
nehmen, allerdings Einfluss haben. (Der Seelenleib wird
deshalb auch als astralischer Leib von astra = die Sterne
bezeichnet.) Das Geistige im wahren Ich des Menschen
aber ist, wie es Herr über die seelischen Regungen sein
kann, auch imstande, aus den Möglichkeiten, die die
Sterne in seine Seele legten, das zu machen, was es sich
selbst als Ideal und Ziel setzt.»7

Wenn der Astrologie eine bedeutende Funktion auf
dem Weg zur Katharsis des Astralleibes zukommen
kann, dann deshalb, weil sich die Verhältnisse des
Astralleibes und die urbildartigen Übungsprinzipien,
die allgemein gültig sind, in derselben Sprache, der
Sprache der Planeten, ausdrücken lassen.

Dabei muss natürlich zunächst eine klare Unterschei-
dung getroffen werden. Es muss unterschieden werden
zwischen den luziferischen oder ahrimanischen, also
den subjektiv erlebten Bedeutungen der Planeten in 
einem Horoskop, und den durch die Planeten symboli-
sierten Reinigungsübungen. Tatsächlich ist es möglich
nachzuweisen, dass sich alle zu verschiedenen Zeiten
und Kulturen gepflegten Reinigungsübungen auf sechs
oder sieben unterschiedliche Übungen konzentrieren
lassen. Diese sechs oder sieben urbildartigen Übungen
lassen sich astrologisch mit der Symbolik der sechs Pla-
neten Mond, Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn
erfassen. Als siebter Planet kommt dann noch die Sonne
dazu.8 Auch das gerade aufgeführte Zitat von Emil Bock
deutet an, dass mit den sieben Sternen in der rechten
Hand des Menschensohnes die sieben Wandelsterne, al-
so die sieben Planeten gemeint sind. Diese sieben Sterne
sind jedoch nicht die im Horoskop in irdische Verstri-
ckungen – ahrimanischer oder luziferischer Art – gebun-
denen, sondern es sind freie Planeten. Diese Planeten
symbolisieren die Schöpferkraft des heutigen Men-
schen, der in der Lage ist, sich den Problemen oder
Mängeln seines Astralleibes in bewusster Weise zu stel-
len, um ihn zu reinigen und in Ordnung zu bringen.

Polarität und Steigerung
Entscheidend für die Verknüpfung der frei gehandhab-
ten Planeten (im Sinne von Übungen) mit bestimmten
Planeten in einem Horoskop ist die Tatsache, dass an
dieser Stelle das alte therapeutische Gesetz von Polarität
und Steigerung gilt, das auch aus den Lebensbildege-
setzen der Pflanzenwelt bekannt ist.9 Eine bestimmte
Übung, zum Beispiel die Saturnübung, setzt deshalb in
idealer Weise an einem Problem an, welches der polare
Planet, in diesem Falle der Mond, ausdrückt.

Um es an diesem Beispiel konkreter zu formulieren:
Bei dem von Rudolf Steiner oft genannten Seelenphäno-
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men des «Himmelhoch jauchzend – zu Tode betrübt»
handelt es sich um ein Mondproblem. Das, was an dieser
Stelle besonders gut geübt werden kann, ist der Lebens-
gleichmut. Dieser wiederum gehört in der Astrologie zum
Themenkreis des soliden, dauerhaften oder festen Sa-
turn. Es ist unmittelbar einleuchtend, dass der Lebens-
gleichmut am besten gerade dort geübt werden kann, wo
das größte Potenzial an seelischer Unruhe besteht und
nicht zum Beispiel ausgehend von einem Seelenphäno-
men wie der Lethargie, der Faulheit oder der Bequem-
lichkeit. Letztere wären astrologisch gesprochen am
ehesten Venus-Phänomene und an diesen wäre, der hier
bestehenden Logik zufolge, am Besten der polare Mars,
die Initiativkraft, zu üben. Dies entspricht auch den An-
gaben Rudolf Steiners, der immer wieder betont, dass die
Willensübung (die Marsübung), um eine möglichst reine
Übung zu sein, am Besten keinerlei äußeren Anlass, am
Besten sogar nicht einmal einen Sinn haben darf.

Ein anderes einfaches Beispiel aus dem Bereich der
Polarität: Mars-Venus. Ein typisches Marsproblem könn-
te bestehen im zu starken Egoismus und der damit ver-
bundenen Ablehnung anderer. Die Venusübung würde
bestehen in der bewussten Zuwendung zu den anderen,
zum Beispiel auch zu seinen Feinden, also zu Menschen,
die man eigentlich instinktiv ablehnt. Man findet hier
auch die bekannte Positivitätsübung wieder. Gerade
dort, wo man instinktiv etwas ablehnt (auch das wäre
ein Marsphänomen), lässt sich in idealer Weise die 
Liebe, die Positivität, also die Venus üben.

In dem Buch «Wege der Sonne – Wege des Herzens»
hat der Autor nachweisen können, dass tatsächlich
zahlreiche frühere und gegenwärtige Reinigungsübun-
gen genau denselben polaren Übungsgrundsätzen fol-
gen. Dort konnte die oben zitierte Aussage Rudolf Stei-
ners – das Prinzip der Katharsis sei immer dasselbe –
durch die Sprache der Sterne eine exakte Begründung
erfahren.10

Für den hier untersuchten Zusammenhang zwischen
Einweihungsprinzipien und der Astrologie ist es wichtig
festzuhalten, dass über die Sprache der Astrologie so-
wohl die Sphäre der Übungen erfasst werden kann, als
auch die Sphäre des zu reinigenden Astralleibs.

Diese Art der Übungsentwicklung entspricht den Er-
fordernissen der heutigen Zeit in mehrfacher Weise.

So werden die Übungen nicht durch einen Führer, 
also einen Guru vorgeschrieben, sondern entstehen nur
auf der Grundlage der freien Erkenntnis heraus, die ein
Einzelner im Zusammenhang mit seinem Horoskop
entwickelt.

Außerdem haben die Übungen durch die Verbindung
mit dem Horoskop keinen abstrakten Hintergrund, son-

dern knüpfen direkt an am Alltagsleben der Seele, an
der Außenwelt oder an konkreten persönlichen Phäno-
menen. Die Übungen sind dadurch auf jeden Fall reali-
tätsbezogen und stehen so auch in der Tradition der Ro-
senkreuzereinweihung. Die Gefahr der Weltflucht oder
des Abhebens besteht nicht nur nicht, sondern sie wird
geradezu gebannt, indem die Übungen sich ausdrück-
lich an der seelischen Realität, wie sie das Horoskop tat-
sächlich beschreiben kann, orientieren. 

Indem es durch das Gesetz der Polarität möglich ist,
die Sphäre der Übungen konkret mit der Sphäre des
Astralleibes zu verflechten, werden die reinigenden Pro-
zesse auf eine reale und nicht etwa nur eingebildete Art
initiiert.

Entscheidend bei diesem polaren Übungsansatz ist
dabei gar nicht die endgültige Überwindung eines Man-
gels, sondern der schöpferische Vorgang, der Moment
der Freiheit, der entsteht, indem der Suchende sich 
bewusst in ein polares Verhältnis zu einem seelischen
Mangelerlebnis stellt. In diesem Ringen, in diesem Tun
kann sich eine Tür zur reinigenden Schöpferkraft des
Lebendigen öffnen. Es kann das Phänomen der «Steige-
rung» eintreten, das, ähnlich dem «Spielen» im Sinne
Schillers, den Menschen erst zum wahren Menschen
macht.11

«Homo signorum» aus den «Très Riches Heures» des Herzogs von
Berry (1412–16).
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Es versteht sich von selbst, dass ohne die Fähigkeit,
sich seinem Horoskop – und damit auch den durch
sein Horoskop ausgedrückten subjektiven Seelenre-
gungen – objektiv gegenüberzustellen, die hier ange-
deuteten Übungen nicht praktiziert werden können.
Dadurch wird jedoch auch deutlich, dass die beiden
Grundvoraussetzungen der Einweihung – Objektivität
und Katharsis – durchaus in sinnvoller Weise mit Hilfe
des eigenen Horoskops praktiziert werden können. Ein
drittes kommt hinzu.

Erkenne dich selbst = Befruchte dich selbst mit
dem Geist
Der gereinigte oder geläuterte Astralleib wird von Ru-
dolf Steiner als Synonym für die Jungfrau Sophia ange-
sehen.12 Das Abdrücken dieses Leibes in den Ätherleib
erfolgte seit der christlichen Zeit nicht mehr notwen-
digerweise durch von außen kommende Verrichtungen
irgendwelcher Hierophanten. Vielmehr kann dieser Ab-
druck allein dadurch erfolgen, dass sich diese «Jungfrau
Sophia», dieser gereinigte Seelenleib, bewusst zum Geis-
tigen erhebt. Er kann dann zum Empfangsorgan des
Heiligen Geistes werden. Dadurch erfährt der Mensch
die Wirklichkeit der Auferstehung Christi und tritt ein
in eine Verbindung mit dem «Phantom des Auferstan-
denen».13 Das Erwachen des wirklichen Glaubens an die
Auferstehung entspricht, nach Rudolf Steiner, in der
heutigen Zeit dem Vorgang der christlichen Einwei-
hung. Dieser Glaube ist in Worten Steiners «keine tri-
viale, sondern eine innere, hellsichtige Kraft.»14 Es kommt
bei der Einweihung heute also nicht mehr darauf an, im
äußerlichen Sinne hellsichtig zu werden und die geis-
tige Welt in einem erleuchteten Zustand äußerlich als
Realität wahrzunehmen. Vielmehr beschreibt die Er-
leuchtung in der heutigen Zeit einen inneren Vorgang,
der als Ziel in die Erfahrung der Kraft des Glaubens an
die Auferstehung mündet.

Wie kann diese geistige Dimension der Einweihung
in einer neuen christlichen Astrologie eine Heimat, eine
Verwurzelung finden?

Man kann sich auch hier exakt an Formulierungen
Rudolf Steiners halten. Der Mensch, der die Einwei-

hung anstrebt, «muss sein Inneres frei der geistigen
Welt öffnen».15 Steiner erläutert hier die Worte auf dem
Tempel von Delphi «Erkenne dich selbst» so, dass er
sagt, diese seien nicht im Sinne eines «Gaffe in dein In-
neres hinein» zu übersetzen, vielmehr im Sinne eines
«Befruchte dich selbst mit dem Inhalte der geistigen
Welt.»16

Um nun an dieser Stelle die Astrologie mit ins Spiel
zu bringen, genügt es, sich klar zu machen, dass jeder
Planet im Horoskop nicht nur Ausdruck einer subjek-
tiven Bedeutung für das persönliche Ich eines Men-
schen ist, sondern natürlich auch eine objektive geistige
Bedeutung hat. Die Planeten im Horoskop sind zwar 
einerseits Ausdruck subjektiver biografischer oder seeli-
scher Inhalte. Das Studium der geistigen Bedeutung 
eines Planeten kann jedoch bewusst dazu dienen, diese
Planeten als Umstülpungsorte zu erleben.17 Alle Plane-
ten im Horoskop können als Orte erlebt werden, an de-
nen ihre subjektive, ich-bezogene Bedeutung umgestülpt
wird in eine objektive überpersönliche Bedeutung. Die-
ser Vorgang entspricht exakt der oben von Rudolf Stei-
ner zitierten Aufgabenstellung des zur Einweihung oder
zur Erleuchtung strebenden Menschen: Befruchte dich
selbst mit dem Inhalte der geistigen Welt.

Man kann hier keinesfalls sagen, dass es auf das Ho-
roskop nicht ankäme. Selbst wenn das Vorurteil berech-
tigt ist, dass es auch heute noch vielen Menschen bei
der Astrologie in erster Linie nur darum geht, in die 
eigene Seele hinein zu gaffen, so ist das Horoskop doch ein
vorzügliches objektives Instrument der Selbsterkennt-
nis. Wenn diese Selbsterkenntnis zum Ziel der Schulung
der Objektivität erfolgt, ist sie der geistigen Entwicklung
keinesfalls hinderlich. Im Gegenteil: Sie wird zur Grund-
lage der geistigen Entwicklung. Umso mehr ist dies der
Fall, wenn die Selbsterkenntnis dann auch in gezielte
Übungen zur Katharsis einmündet. 

Wenn schließlich das Horoskop auch zum Ausgangs-
punkt konkreter Bitten um geistige Erkenntnis gemacht
wird, ist es durchaus möglich, von einem zeitgemäßen
Einweihungsweg der Astrologie zu sprechen. Der schon
oft zitierte Vortrag vom 31.5.1908 schließt im Übrigen
mit einer Anspielung auf die Bergpredigt, in der es nach

Faltkalender, ca. 1400. Mit Tierkreiszeichen des Monats, Tageslängen und zu verrichtender Tätigkeit

Europaer_0107  15.10.2007  22:29 Uhr  Seite 14



Einer neuen Astrologie entgegen

15Der Europäer Jg. 12 / Nr. 1 / November 2007

Luther heißt: «Selig sind, die da geistlich arm sind, denn
das Himmelreich ist ihr.» (Matth. 5,3)

Rudolf Steiner betont dort, dass diese Stelle in Wahr-
heit sinngemäß etwa so übersetzt werden müsse: Selig
sind diejenigen, die um geistige Erkenntnis betteln, da ihnen
das Himmelreich, die geistige Welt, zuteil werden wird.

Es ist tatsächlich befruchtend, der umgestülpten geis-
tigen Bedeutung bestimmter Stellen in seinem Horo-
skop nachzuforschen. Wer in einer bestimmten Merkur-
position vielleicht seine selbstbezogenen schnellen oder
langsamen Gedankengänge kennen gelernt hat, wird
zweifellos gerade an dieser Stelle eine Bereicherung spü-
ren können, wenn er darum bittet – das heißt sich in-
nerlich darum bemüht – die geistige Dimension des
Merkur zu er-fühlen, die zum Beispiel in der Vermittlung
höherer und überpersönlicher Weisheit besteht.18 Das
ganze Horoskop kann so bewusst in eine Art Empfangs-
organ für die geistige Welt verwandelt werden. Dies ist
freilich nur möglich, wenn das Horoskop zuvor auch als
Ausdruck persönlicher seelischer Verhältnisse erfahren
werden konnte. Diese Art des meditativen Umgangs mit
dem Horoskop ähnelt der christlichen Gefühlseinwei-
hung.

In der Apokalypse des Johannes wird zu Beginn von
Sendschreiben an die Sieben Gemeinden berichtet. Ru-
dolf Steiner hat wiederholt dargestellt, dass diese Ge-
meinden den sieben nachatlantischen Kulturzeiträu-
men entsprechen. Dabei nennt er die Gemeinde von
Sardes auch einmal «unsere Kulturblüte».19 Diese Ge-
meinde unserer Zeit, der Zeit der Bewusstseinsseelen-
entwicklung, ist die Gemeinde von Sardes. Rudolf Stei-
ner beschreibt die ehemalige Gemeinde von Sardes als
«die christliche Fortsetzung eines alten, sehr ausgebilde-
ten astrologischen Sternendienstes, wo man wirklich
wusste, wie der Gang der Sterne mit den irdischen An-
gelegenheiten zusammenhängt».20

Wenn die Vergangenheit von Sardes nun eine starke
Verknüpfung zur Sternenweisheit besaß und «Sardes»
gleichzeitig auch symbolisch für unsere Gegenwart und
unsere nächste Zukunft steht, so ist der Gedanke nahe-
liegend, dass wir uns wirklich um eine neue, freilich
zeitgemäße Art von Astrologie bemühen müssen. Rudolf
Steiner hat es selbst in dem schon erwähnten Zyklus
«Christus und die geistige Welt» so ausgedrückt: «Die
Sternenschrift muss uns wiederum etwas werden, was
uns etwas sagt.»21

Klaus Schäfer-Blankenhorn

1 Alle Zitate aus dem Zyklus Das Johannesevangelium, GA 103,
Hamburg, 30.5.1908

2 ebd. 31.5.1908
3 ebd. 30.5.1908
4 ebd. 31.5.1908
5 Ausführungen Rudolf Steiners zu den drei Wegen finden sich

außer in dem hier vor allem genannten Zyklus GA 103 ins-
besondere in den Zyklen Kosmogonie (Paris 1906, GA 94) und
Die Theosophie des Rosenkreuzers (München 1907. GA 99). Im
Zyklus Von Jesus zu Christus (Karlsruhe 1911, GA 131) schil-
dert Rudolf Steiner später, dass die christliche Gemütseinwei-
hung durchaus weiter führt als nur bis zum Astralleib, son-
dern dass sie in letzter Konsequenz auch den Ätherleib und
den physischen Leib (Stigmata) ergreifen konnte.

6 Vgl. insbesondere GA 149, Christus und die geistige Welt, Leip-
zig, 1.1.1914

7 Emil Bock, Apokalypse – Betrachtungen über die Offenbarung des

Johannes, Stuttgart 1952, S. 34.
8 In der Astrologie gelten auch Mond und Sonne als Planeten.

Das Wort «Planeten» bezeichnet die sich selbst bewegenden
Himmelskörper, die Wandelsterne, im Unterschied zu den
feststehenden Fixsternen.

9 Am bekanntesten ist hier die Darstellung Goethes in seiner
«Metamorphose der Pflanzen». Dieses Prinzip lebte jedoch be-
reits in der alten medizinischen Astrologie und gehört auch
zu den Grundelementen der Alchemie.

10 In dem Buch Wege der Sonne – Wege des Herzens, Freiburg i.Br.
2006 untersucht der Autor unter anderem dieses Übungs-
oder Reinigungsprinzip im Hinduismus, im Buddhismus, im
Christentum (insbesondere in der alten christlichen Einwei-
hung und in den sieben Zeichentaten) und in der Anthropo-
sophie (in den Nebenübungen, den Übungen zur Ausbildung
des Herzchakras, den sieben Bedingungen der Einweihung
und in der Grundsteinmeditation.

11 Besonders dargestellt im 15. Brief von Schillers Über die ästhe-

tische Erziehung des Menschen.

12 GA 103, 31.5.1908
13 Rudolf Steiner im Karlsruher Zyklus Von Jesus zu Christus, GA

131, Vortrag vom 14.10.1911
14 GA 103, 31.5.1908
15 ebd.
16 ebd.
17 Der Autor hat in seinem Buch Das Horoskop als ein Weg zur

Freiheit (Müllheim 2003, Neuerscheinung Freiburg i.Br. 2007)
auch die äußeren Planeten Uranus und Neptun, sowie alle an-
deren heute üblichen astrologischen Faktoren im Horoskop
unter dem Gesichtspunkt der Umstülpungsmöglichkeit ihrer
Bedeutung analysiert.

18 Diese geistige Ebene der Bedeutungen der Planeten wird
ebenfalls in dem Buch des Autors: Wege der Sonne – Wege des

Herzens ausführlich beschrieben. Leseproben zu beiden 
Büchern finden sich auf der Homepage des Verlags 
www.auriga-verlag.com. Andere Texte zur Bedeutung der 
Astrologie in der heutigen Zeit finden sie auf der Homepage
des Autors: www.alisio.de

19 Aus der Bilderschrift der Apokalypse des Johannes GA 104a, Oslo
10.5.1909

20 Apokalypse und Priesterwirken

21 Vortrag vom 1. Jan. 14, GA 149
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W erden wir richtig informiert? Nur wenn wir den Gu-
ru unserer eigenen individuellen Vernunft in der

richtigen Weise wirksam werden lassen. Das heißt:
wenn wir uns um die nötigen Informationen bemühen
und sie denkend verarbeiten. Sonst laufen wir Gefahr,
von Medien, Behörden oder auch Wissenschaftlern
(manchmal absichtlich) in die Irre geführt zu werden.
So wie es zum Beispiel George W. Bush und seine Regie-
rung – nicht nur beim Irakkrieg – sozusagen notorisch
tun, was an dieser Stelle immer wieder belegt worden
ist.

Entlarvendes Geheimprotokoll
Zum Vorfeld des Irakkriegs kam soeben wieder ein neu-
er Beleg zum Vorschein: Die spanische Tageszeitung El
País1 veröffentlichte ein Geheimprotokoll, das zeigt, wie
George W. Bush damals gegenüber seinem spanischen
Amtskollegen Aznar die Irak-Resolution der Vereinten
Nationen einschätzte: «Mir ist der Inhalt ohnehin ein
bisschen egal.»2 Denn der Krieg war längst beschlossen;
es ging nur noch darum, die Weltöffentlichkeit mit 
Hilfe der UNO an der Nase herumzuführen. Das Proto-
koll enthält eine vertrauliche Unterredung, die der da-
malige spanische Ministerpräsident José María Aznar
am Vorabend des Irakkriegs mit US-Präsident Bush auf
dessen Ranch in Crawford führte. Es wurde von Javier
Rupérez angefertigt, «damals spanischer Botschafter in
Washington, der beim Gespräch zugegen war und als
Dolmetscher für Aznar Bushs Worte ins Spanische über-
setzte»3. (Auf welche Weise die Zeitung zu diesem bisher
unveröffentlichten Dokument gekommen ist, wird nicht
mitgeteilt. Allerdings steht die Madrider Tageszeitung
traditionell den Sozialisten, also der jetzigen Regierung,
nahe. Und da im nächsten März in Spanien Parlaments-
wahlen stattfinden, ist die Vermutung nicht ganz abwe-
gig, dass die jetzige Indiskretion damit im Zusammen-
hang steht. Denn wenn auch Ex-Ministerpräsident
Aznar die politische Bühne seit der Wahlniederlage im
März 2004 offiziell verlassen hat, spielt er doch inner-
halb seiner Volkspartei (PP) weiterhin eine große Rolle
und gilt für viele noch immer als bevorzugte «Hass-
figur».) 

Das Treffen der beiden Staatsführer fand am 22. Feb-
ruar 2003 statt. Aznar gehörte zu diesem Zeitpunkt ne-
ben dem Briten Tony Blair, dem Italiener Silvio Berlus-
coni und dem Portugiesen José Manuel Barroso zu den
Regierungschefs in der Europäischen Union, die eine In-

vasion des Irak unterstützten. Die veröffentlichten Pas-
sagen werfen ein Licht darauf, mit welcher Vehemenz
Bush den Einmarsch im Irak vorantrieb, obwohl er nach
außen so tat, wie wenn er noch zu verhindern wäre. Das
Protokoll ist ein historischer Beleg für die «diplomati-
sche Farce, die auch viele Politiker und Regierungschefs
anderer Länder wissentlich mitspielten und damit Ver-
trauen in die Politik, vor allem auch in die Vereinten
Nationen, verspielten»; es entlarvt auch den damaligen
spanischen Regierungschef, der am 13. Februar 2003 
öffentlich wahrheitswidrig erklärt hatte: «Das irakische
Regime besitzt Massenvernichtungsmittel. Sie können
alle sicher sein, dass ich die Wahrheit sage.»4

Pikant ist, dass praktisch gleichzeitig mit diesem Ge-
heimprotokoll die «wirkliche Wahrheit» publik wurde:
«Die amerikanische Regierung fordert für die Einsätze
im Irak und in Afghanistan vom Kongress die Freigabe
von fast 190 Milliarden Dollar im nächsten Jahr. Das 
ist gut ein Drittel mehr als zunächst veranschlagt.»5 Da-
mit würde 2008 laut US-Medienberichten das teuerste
Kriegsjahr seit dem Einmarsch im Irak.

Muss der Angeklagte seine Unschuld beweisen?
Können diese Ausgaben noch gesteigert werden?
Kommt es also zum Krieg der USA gegen den Iran? Die
Medien widersprechen sich – zumindest auf den ersten
Blick. So hieß es in der Süddeutschen Zeitung: «Atomstreit
mit Iran: Ahmadinedschad schließt Einlenken aus»6. In
der Welt hingegen stand: «Ahmadinedschad: Iran er-
laubt Überwachung des Atomprogramms»7 – zumindest
in der «ersten Fassung». Denn wer am nächsten Tag 
im Archiv nochmals nachsehen wollte, fand plötzlich
einen veränderten Text (bei gleicher Artikelnummer
und gleicher Zeit!): «Irans Atomprogramm: ‹Unsere Ak-
tivitäten waren völlig friedlich›». Ein Eingriff der Chef-
redaktion? 

Nun, im erwähnten Artikel der Süddeutschen hieß es
weiter: «Der iranische Präsident Ahmadinedschad hat
in seinem Auftritt vor der UN-Vollversammlung ein
Einlenken im Atomstreit ausgeschlossen – und übte 
besonders scharfe Kritik an den USA. Vor der UN-Voll-
versammlung in New York sagt Ahmadinedschad: ‹Ich
verkünde offiziell, dass wir die Debatte um das Atom-
programm als beendet betrachten.› Der Iran beuge sich
keinen ‹illegitimen und politisch motivierten Diktaten
von arroganten Mächten›. Sein Land sei bereit, das The-
ma als ‹normale Frage› im Rahmen der Internationalen

Apropos 39:

Was hinter dem Streit mit dem Iran steckt
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Atomenergieagentur (IAEA) zu behandeln. Es sei allein
deren Aufgabe, ohne Druck durch die USA oder andere
Länder die ‹nuklearen Aktivitäten der Mitglieder zu be-
aufsichtigen›6.» Der erwähnte Welt-Artikel stellte fest:
«So einfach ist das also: ‹Das Thema Atomprogramm ist
hiermit erledigt›, ließ Mahmud Ahmadinedschad bei
seinem Auftritt vor den Vereinten Nationen wissen.
Denn ab sofort dürfe die Internationale Atomenergie-
behörde das iranische Nuklearprogramm überwachen»
(erste Fassung). In der jetzt zugänglichen Version steht:
«So einfach ist das also: ‹Das Thema Atomprogramm ist
hiermit erledigt›, ließ Irans Präsident Mahmud Ahmadi-
nedschad die UN-Vollversammlung wissen. Die Inter-
nationale Atomenergiebehörde könne das Nuklearpro-
gramm ruhig überwachen. Ohnehin nutze man die
Atomenergie nur für friedliche Zwecke.»7

Verwirrung total also? Fakt ist, dass der Iran eine
Überwachung seines Atomprogramms durch die IAEA
jetzt zulässt, eine «Einmischung» des UNO-Sicherheits-
rats aber ablehnt. Ist eine solche «Einmischung» über-
haupt berechtigt? Gewiss, kein vernünftiger Mensch
kann einen Iran mit Atomwaffen wünschen. Aber darf
die internationale Gemeinschaft das mit Gewalt verhin-
dern? Hat der neue französische Staatspräsident Nicolas
Sarkozy Recht, wenn er erklärt, Atomwaffen in irani-
schen Händen würden eine «nicht akzeptable Gefahr
für die Stabilität in der Region und der Welt»5 darstel-
len? Oder die deutsche Bundeskanzlerin Angela Merkel,
die behauptet: «Machen wir uns nichts vor: Wenn Iran
in den Besitz der Atombombe käme, dann hätte das ver-
heerende Folgen.» (…) Diese beträfen zuerst vor allem
Israel, dann die Region und schließlich Europa und die
Welt. «Deshalb muss verhindert werden, dass Iran in
den Besitz der Atombombe kommt.» Und weiter: «Nicht
die Welt muss Iran beweisen, dass Iran die Atombombe
baut. Iran muss die Welt überzeugen, dass es die Atom-
bombe nicht will.»8 Spätestens hier müssten alle Alarm-
glocken schrillen für die, die den Rechtsstaat hochhal-
ten wollen, denn nach dessen Prinzipien ist es immer
noch so, dass nicht der Angeklagte seine Unschuld be-
weisen muss, sondern dass ihm der Ankläger die Schuld
nachweisen muss! Mit vollem Recht nennt ein deut-
scher Kommentator Merkels Äußerung «fatal»: «Die 
Argumentation ist in unguter Erinnerung: (…) Mit sol-
cherart Beweislastumkehr hatte US-Präsident George 
W. Bush im Vorfeld der Irak-Invasion gegenüber Bagdad
argumentiert – was folgte, ist bekannt.»9

«Der Iran ist keine Selbstmordnation»
«Krieg», sagte der französische Außenminister Bernard
Kouchner auf Fragen von Journalisten, was er mit seiner

Äußerung «Vorbereitungen für den schlimmsten Fall»
meinte. «Krieg gegen den Iran, wenn die Islamische Re-
publik Atomwaffen baut.» Tags darauf wies der General-
direktor der IAEA, Mohamed El-Baradei, den Pariser
Haudegen in die Schranken. «Ich glaube nicht, dass wir
vor einer Gefahr stehen, die nach Mitteln verlangt, die
über Verhandlungen hinausgehen», sagte El-Baradei am
Rande der IAEA-Generalversammlung in Wien, «wir
sollten die Frage einer Gewaltanwendung nicht hoch-
schaukeln». Der frühere Oberkommandierende der US-
Streitkräfte im Mittleren Osten, General John Abizaid,
meint sogar, «dass die Welt mit iranischen Atomwaffen
leben könnte. ‹Der Iran ist keine Selbstmordnation›,
sagte Abizaid (…) im Zentrum für Strategische und In-
ternationale Studien in Washington. Der General ist
überzeugt, dass ‹die USA die Macht besitzen, Teheran
vor einem Atomkrieg abzuschrecken›.»10

«Berechtigter Vorwurf der doppelten Maßstäbe»
Da wird ein Schleier hoch geweht, was für einen Mo-
ment einen Blick «hinter die Kulissen» ermöglicht: «So
aufrichtig und gerecht, wie sich die westlichen Vertreter
in dieser Sache gerieren, sind sie allerdings nicht. Die
Unsicherheit in Fragen des nuklearen Arsenals rührt
nicht ausschließlich von Iran, wie es derzeit gerne dar-
gestellt wird. Sie ist vom Westen hausgemacht, ein deut-
liches Signal für ein grundlegendes Ungleichgewicht 
ist die Sonderbehandlung zweier Atommächte, nämlich 
Israels und Indiens.»11 Die nukleare Nichtverbreitungs-
politik ist seit längerem schon in der Krise. «Die alte
Aufteilung in Kernwaffenmächte und Nichtkernwaffen-
staaten garantiert längst keine Stabilität mehr, weil sich
längst nicht mehr alle Staaten daran halten, wie Indien,
Pakistan, Israel, Nordkorea, Libyen und Irak gezeigt ha-
ben.» Kann man dem Iran und seinem Präsidenten trau-
en? Man kann «auch die Gegenfrage stellen: Warum
sollte Iran dem Westen vertrauen?» In der UNO hat
man seinem Präsidenten «sehr augenfällig demonstriert,

Tony Blair, George W. Bush und Jose Maria Aznar, 17. Mai 2003,
Lajes Field, Azoren
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wie arrogant man tatsächlich ist». So gibt man «dem ira-
nischen Präsidenten Recht, der dem Westen vorwirft,
die UNO und insbesondere den Sicherheitsrat als strate-
gisches Tool gegen Iran zu missbrauchen. (…) Will man
überhaupt noch verhandeln oder geht es nur noch da-
rum, Iran in der Ecke zu halten und Machtpolitik mit
Kriegsdrohungen zu betreiben?» Laut der amerikani-
schen Zeitschrift Newsweek könnte Iran «frühestens 2010»
und «wahrscheinlich erst 2015» die Atombombe bauen.
Ein Militärschlag gegen Iran von amerikanischer Seite
gilt «als wenig wahrscheinlich». Die Drohung bleibe
aber «als strategisches Mittel auf dem Tisch, Iran solle
stetig verunsichert werden. Aber vielleicht gibt es einen
Militärschlag von Seiten Israels.» Dass man «im Westen,
was die israelische Atompolitik betrifft, offiziell nicht
genau hinsehen will, führt zum berechtigten Vorwurf
der doppelten Maßstäbe und untergräbt internationale
Abkommen wie dem Atomwaffensperrvertrag». Es ist 
eine «Tatsache, dass die israelische Nuklearpolitik von
internationaler Überwachung ausgeschlossen ist, ein
fortdauernder Spezialfall, wie Indien. Und wer sieht 
Pakistan, unter der Herrschaft des mit der derzeitigen
Regierung gut befreundeten Muscharraf, genau auf die
nuklearen Finger?»11 Der Iran hat auch noch nicht ver-
gessen, dass die USA in den Achtzigerjahren Saddam
Hussein so hochgerüstet haben, dass ihm der Krieg ge-
gen den Nachbar ermöglicht wurde.

«Innerwestlicher» Wirtschaftskrieg: Wie die USA
und Frankreich die Deutschen austricksen wollen
Das Hochwehen des Schleiers ermöglicht noch einen
weiteren Blick in den Hintergrund. Praktisch zeitgleich
mit Ahmadinedschads Rede vor der UNO in New York
sprach sich das US-Abgeordnetenhaus in Washington
für weitere Sanktionen gegen Teheran aus. Der Be-
schluss des US-Repräsentantenhauses sieht im Kern vor,
«dass ausländische Firmen auf dem US-Markt, die mehr
als 20 Millionen Dollar im iranischen Energiesektor 
investieren, künftig mit US-Sanktionen belegt werden.
Zudem appellierten die Abgeordneten an die Washing-
toner Regierung, die zum iranischen Militär gehören-
den Revolutionsgarden auf die US-Liste von Terrororga-
nisationen zu setzen. Das Votum fiel mit 397 zu 16
Stimmen.»2 Nicht gesagt wurde, ob das auch für die 
mit dem US-Vizepräsidenten Dick Cheney verbandelte
Halliburton gilt, die – wie hier bereits vermeldet12 – im
Januar 2005 von der staatlichen iranischen Pars Oil and
Gas Co. einen Auftrag im Wert von etwa 300 Mio. US$
erhalten hat. Bei dem Projekt handelt es sich um die
neunte und zehnte Ausbauphase in South Pars, dem
weltweit größten Erdgasfeld. Die US-Firma hat ihren

Hauptsitz in Dubai und unterhält seit 2000 ein eigenes
Büro in Teheran … (Offenbar um diesen Zusammen-
hang zu verschleiern, ließ Dick Cheney über «zwei nicht
genannte Informanten» und Berater David Wurmser
der Zeitschrift Newsweek die Nachricht zukommen, er
«habe erwogen, Israel um Raketenangriffe auf iranische
Atomanlagen zu bitten». Die israelischen Angriffe hät-
ten «iranische Vergeltungsschläge provozieren sollen.
Sie wären der Vorwand für US-Angriffe auf den Iran ge-
wesen, meldete Newsweek.»13 Auch das ist Politik …) 

Die Sache hat Methode, wie inzwischen auch die
deutsche Regierung gemerkt hat: «Mit harten Sanktio-
nen soll Iran dazu gebracht werden, seine atomaren
Ambitionen aufzugeben – fordern Frankreich und die
USA. Zugleich machen Konzerne beider Länder unge-
stört Geschäfte mit Teheran.»14 Die Wirtschaftsabtei-
lung des Auswärtigen Amtes erarbeitet für Außenminis-
ter Frank Walter Steinmeier «Argumentationshilfen mit
pikanten Informationen». Sie sollen zeigen, «dass die
Hardliner USA und Frankreich im Iran-Geschäft hinter
ihren hehren Ansprüchen zurückbleiben. So wird den
Franzosen vorgeworfen, dass mehrere Unternehmen
aus der Auto-, Energie- und Finanzbranche – unter 
anderen Peugeot, Renault, Total, BNP Paribas, Societé 
Générale – nahezu unverändert Geschäfte machten,
während deutsche Exporte nach Iran dramatisch zu-
rückgingen.» Noch brisanter sind Hinweise, die die
Glaubwürdigkeit der US-Sanktionspolitik untergraben:
«Amerikanische Firmen umgingen den seit 1979 wäh-
renden Boykott gegen Iran, indem sie ihre Geschäfte
über Briefkastenfirmen in Dubai abwickelten.» Schon
länger halten deutsche Politiker intern den Amerika-
nern vor, «dass sie dies stillschweigend duldeten. Die
Präsenz von Microsoft-Programmen, Caterpillar-Bag-
gern sowie der Marken Pepsi- und Coca-Cola in Teheran
sei aber unübersehbar. Die unterschiedlich strenge Um-
setzung von Sanktionen bewirke eine ‹Verdrängung
deutscher Firmen aus dem Iran-Markt›, klagt ein Spit-
zenmann aus Steinmeiers Ressort.» Bisher kamen aller-
dings auch die Deutschen nicht zu kurz. Laut einem 
«Israel nahestehenden Dienst» «machen auch 5000
deutsche Unternehmen Geschäfte mit Iran – darunter
Großfirmen wie Siemens und BASF. Rund zwei Drittel
der iranischen Industrie stützten sich auf Maschinen
deutschen Ursprungs»10. Aber die Fakten belegen: Hin-
ter dem Streit tobt auch ein «innerwestlicher» Wirt-
schaftskrieg.

Tagtägliche Missachtung der Menschenrechte
Ist der iranische Staatschef ein «engstirniger und grau-
samer Diktator», wie ihn Lee Bollinger, der Präsident der
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Columbia University im Norden Manhattans, begrüßte,
obwohl er ihn zu einer Rede vor 600 Studenten und Fa-
kultätsmitgliedern eingeladen hatte? Nicht zu Unrecht
meinte Bollinger weiter, Ahmadineschads beständiges
Leugnen des Holocaust zeuge von seinem «entweder
schamlos provokanten oder erstaunlich ungebildeten»
Wesen. Mit seiner Behauptung, der Mord an sechs Mil-
lionen Juden sei keine historische Tatsache, sondern al-
lenfalls eine Theorie, könne der iranische Präsident viel-
leicht Ungebildete und Unwissende täuschen. «Wenn
Sie aber an einen Ort wie diesen kommen, machen Sie
sich damit einfach lächerlich. Der Holocaust ist das am
besten dokumentierte Ereignis in der Menschheitsge-
schichte»15. Ohne Zweifel gibt es erfreulichere Zeitge-
nossen als den derzeitigen iranischen Präsidenten. Gilt
das aber nicht auch für den amerikanischen Präsiden-
ten? Jedenfalls wirken beide wie merkwürdige politische
Zwillinge, wie auch ein politischer Kommentator beob-
achtete: «Wenn der amerikanische Präsident George W.
Bush und der iranische Präsident Mahmud Ahmadine-
schad aufeinandertreffen oder sich auch nur am selben
Ort aufhalten, kommt es zu einem archaisch anmuten-
den Männerduell.»15

Vor der UN-Vollversammlung in New York sagte der
iranische Präsident nicht ganz zu Unrecht: «Leider wer-
den die Menschenrechte ausgiebig gerade von jenen
Mächten verletzt, die sich als deren exklusive Fürspre-
cher aufspielen. (…) Geheimgefängnisse, Entführungen,
Prozesse und geheime Strafen ohne Rechtsgrundlage,
das ausführliche Abhören von Telefonaten, das Ausspä-
hen privater Post – all das ist inzwischen gang und gäbe.
In den USA würden die Menschenrechte «den Profiten
der Wirtschaft» geopfert.16 Dass auch im Iran die Men-
schenrechte mit Füßen getreten werden, sagte er natür-
lich nicht. 

George W. Bush seinerseits hat seinen Auftritt bei den
Vereinten Nationen «dazu genutzt, vor der Welt das Ho-
helied der Freiheit und der Menschenrechte zu singen».
Der Beobachter meint: «Dagegen ist an sich nichts ein-
zuwenden. (…) Es gibt da nur ein kleines Problem:
George W. Bush mag von seiner Botschaft zutiefst be-
seelt sein. Nur mag sie ihm niemand mehr abnehmen.
(…) Seine Freiheitsbotschaft ist dauerhaft kontaminiert
durch die eigene Politik: durch die tagtägliche Missach-
tung der Menschenrechte in Guantanamo und den ira-
kischen Feldzug im Namen der Menschlichkeit, der tat-
sächlich hunderttausendfachen Tod und Chaos über
das Land gebracht hat. Dieser Schaden lässt sich nicht
so schnell beheben – schon gar nicht nur mit schönen
Reden.»17

Wahrheit, Phrasen und Wirklichkeit
Schon Rudolf Steiner hat darauf hingewiesen: «Die
Wahrheit wird aber nicht an Worten erkannt, die Wahr-
heit wird an Wirklichkeiten erkannt.» Und: «Man kann
lang schöne, selbstverständlich auch wahre Worte re-
den über das Vorzügliche einer demokratischen Staats-
verwaltung, über das Musterhafte einer demokratischen
Staatsverwaltung. Aber an dem Einblick, ob das richtig
oder unrichtig ist, zeigt sich nicht die Wirklichkeit; 
sondern die Wirklichkeit zeigt sich darinnen», welche
Persönlichkeiten eine solche demokratische Staatsver-
waltung an die Spitze bringt. Und schließlich: «Mit
Grundsätzen geschieht in der Welt nichts. In der Welt
geschehen die Dinge durch Wirklichkeiten. Im sozialen
Leben sind die Wirklichkeiten die Persönlichkeiten. Das
ist etwas, worauf stark und kräftig gerade Geisteswissen-
schaft hinweisen muss», die «nirgends sich anschließen
will an das Phrasengepränge, das heute die Welt be-
herrscht. Und ich meine» nicht «allein, dass man Phra-
sen ausspricht, sondern ich meine das viel Schlimmere:
dass man Phrasen zu verwirklichen sucht, dass man
Phrasen zu Einrichtungen macht, dass man sich nicht
entschließt, die Dinge bei ihrem wirklichen Namen zu
nennen.» Zu erkennen ist «der Kampf der nach Wirk-
lichkeit strebenden Phrase gegen die lebendige Wirk-
lichkeit»18.

Boris Bernstein

——————————————
1 El País, Madrid, 26.9.2007

2 Welt Online, 26.9.2007
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Denn es ist doch nur natürlich und könnte an dem Beispiel anderer
Wissenschaften gezeigt werden, dass man die Geschichte 
irgendeiner Sache erst dann verstehen kann, wenn man die Sache
selber begriffen hat.

Rudolf Steiner, 1.9.1910 (GA 123, S. 12)

In seinem öffentlichkeitswirksam positionierten und in 
anthroposophischen Zeitschriften intensiv diskutierten

Buch Anthroposophie in Deutschland. Theosophische Weltan-
schauung und gesellschaftliche Praxis. 1884 –1945 (Göttingen
2007) schreibt Helmut Zander unter anderem über anthropo-
sophische Medizin – auf über 120 Seiten und in einem Kapi-
tel, das den Anspruch erhebt, Rudolf Steiners «medizinische
Vorstellungen» zu «rekonstruieren» und in ihren zeitge-
schichtlichen Kontext zu stellen, mithin einen zentralen Bei-
trag zur Geschichtsschreibung der anthroposophischen Medi-
zin zu leisten. Zander räumt zwar ein, dass seine «fehlende
medizinische Kompetenz» die Qualität seiner Analyse limi-
tiere (S. 1456/1555), gibt sich jedoch im übrigen selbstsicher
und zeichnet eine spezifische und scharf konturierte Karika-
tur dessen, was zu Beginn des 20. Jahrhunderts als geisteswis-
senschaftliche Erweiterung der Medizin in Dornach und Ar-
lesheim konkret begonnen worden ist. In Helmut Zanders
Arbeit, deren umfängliche (und doch außerordentlich selek-
tive) Literaturbasis bereits an vielen Orten positiv hervorge-
hoben wurde, wirkt – unschwer übersehbar – ein besonderes
Interesse und ein gerichteter Wille. Dennoch findet seine Kri-
tik an der «inneren Kanonisierung von Steiners Werk» (S.
1577) und an der «Binnenperspektive» nahezu der gesamten
anthroposophischen Sekundärliteratur – als weitertradiertem
Ausdruck einer «semantischen Isolation» und «binnenplau-
siblen Konstruktionslogik von Steiners Oeuvre» (S. 1571) –
auch in anthroposophischen Kreisen
offene Ohren und wohlwollende Rezi-
pienten; die berechtigte Frage nach ei-
nem zeitgemäßen Umgang mit Rudolf
Steiners Werk droht hier ganz offen-
sichtlich aus dem aufmerksamen Blick
zu verlieren, welch eigentümlich ag-
gressive und destruktive, hämische und
höhnische Linie Zanders Ausarbeitung
über weite Strecken eigen ist. Übersinn-
liche Erkenntnisse, ja Erkenntnisse über-
haupt – deren Möglichkeit von ihm a
priori in Abrede gestellt wird – hatte 
Rudolf Steiner nach Zander in keiner
Weise und in keinem Bereich; Steiner
rezipierte vielmehr in eklektizistischem
Habitus Vorstellungen des 19. Jahrhun-
derts und drängte in der theosophi-
schen Subkultur gezielt zur Macht, was

ihm aufgrund taktischer Fähigkeiten, moralisch dubioser
Praktiken und einer eigentümlich-autoritären Ausstrahlung
auch gelang. Einer dieser Eroberungsbereiche war, so Zander,
die Medizin.

Der Wille zur medizinischen Macht 
und die «Karma-Erotik»
Die umfangreichsten medizingeschichtlichen Ausführungen
von Zanders (Habilitations-) Schrift gelten – soweit sie sich
konkreten Personen und Therapieverfahren zuwenden – der
Farbtherapie Felix Peipers und den Heilmitteln Marie Ritters.
Beide behandelt Zander als Beispiele dafür, dass im Umkreis
Rudolf Steiners medizinische Praktiken (ohne Steiners Mithil-
fe, so Zander) ausgebildet worden waren, die vom damaligen
Generalsekretär der deutschen Sektion der Theosophischen
Gesellschaft anschließend vereinnahmt werden konnten –
Steiner, so Zander, musste nicht suchen oder gar «erforschen»,
«was in der Rückschau als seine Erfindung oder zumindest
von ihm geprägt erscheint» (S. 1478). «Steiner hat sicher viel
gelesen, aber vor allem lebte er von Informationen, die ihm
zugetragen wurden. Er musste nicht groß auf die Suche nach
«Erweiterungen» der Heilkunst gehen, nicht detektivisch
nach «esoterischen» Strömungen in der Medizin suchen, er
brauchte nicht einmal die frei flottierenden Informationen zu
sammeln, er musste nur die Hinweise von Anhängern in den
weltanschaulichen Horizont der Theosophie und späteren
Anthroposophie einstellen.» (S. 1572) Von einem Menschen
wie der heilpflanzenkundigen Marie Ritter (die sich, nach
zahlreichen Vortragsbesuchen, 1908 an Rudolf Steiner ge-
wandt und u.a. um Hilfestellungen zur Krebstherapie gebeten
hatte, die Mistel von ihm empfohlen bekam und wiederholt
Patienten mit ihm sah) war Steiner in seinen medizinischen
Expansionsbestreben nach Zander «abhängig» – ihre nach-

rangige Behandlung in der anthro-
posophischen Geschichtsschreibung und
Sekundärliteratur führt Zander auf eine
Umdeutung dieser Beziehungskonstel-
lation zurück, die auf der Basis eines 
vorangegangenen Konkurrenzkampfes
erfolgt sei («mutmaßlich hat sich Ritter
nicht (ganz?) auf Steiners Begründungs-
vorlagen eingelassen» S. 1487). Marie
Ritter war und ist für Helmut Zander 
ein bezeichnendes Beispiel für «Steiners 
Eigenständigkeitsanspruch angesichts
seiner faktischen Abhängigkeit» (S.
1488), sein kalkuliertes Vorgehen, «aus
den Erfahrungen Dritter Kapital zu
schlagen» (S. 1493), und seine generelle
Strategie, mit «Unterwerfungsgeboten»
(S. 1519) und einem «Überbietungsan-
spruch» (S. 1521) zur Alleinherrschaft

Helmut Zander und seine Geschichte der 
anthroposophischen Medizin 1. Teil

Tagebucheintrag von Marie Ritter
(Ita Wegman Archiv)
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zumindest innerhalb der theosophisch-okkultistischen Strö-
mung zu streben. In medizingeschichtlicher und «historiogra-
phischer» Orientierung zeige sich, so Zander, durchweg, wie
Steiner nach dem Motto «Akzeptanz durch Einverleibung» (S.
1521) vorgegangen sei, in seiner Instrumentalisierung und
gleichzeitigen Abwertung der Homöopathie («im Kosmos der
Anthroposophie sollte es keine Ideenmacht mit eigener Legi-
timationsbasis neben Steiners Vorstellungen geben.» S. 1521),
ja im Aufgreifen aller möglichen Heilmittel und Heilverfah-
ren der naturheilkundlichen oder «alternativen» Szene, de-
nen Rudolf Steiner lediglich seine eigene «Erkenntnistheorie»
aufstülpte (S. 1569) und so seine historische Abhängigkeit in
eine – scheinbare – «geistige» Autonomie verkehrte («Steiner
suchte nach Wegen, Alternativtherapien sowohl zu verein-
nahmen als auch sich von ihnen abzugrenzen und seiner 
Medizin ein eigenes Gesicht zu geben.» S. 1502) Obwohl alle
geschichtlichen Dokumente dagegen sprechen, behauptete
Zander dieses Vorgehen Steiners selbst für die entstehende
Mistel-Therapie des Krebses, an der Ita Wegman nach Bera-
tung mit Rudolf Steiner und mit Unterstützung des Zürcher
Apothekers Adolf Hauser in Zürich weiterarbeitete: «Bei der
Suche nach alternativmedizinischen Heilmitteln konnte man
Glück haben und auf Arzneien stoßen, die auch außerhalb
des anthroposophischen Erklärungshorizontes partiell Aner-
kennung fanden. Das wohl prominenteste Beispiel ist die
Krebstherapie durch Mistelgabe, die auf Marie Ritter und /
oder Adolf Hauser zurückgehen dürfte.» (S. 1568) Nach Hel-
mut Zanders – unbelegter – Behauptung «besitzen alle ‹an-
throposophischen› Heilmittel ihre Wurzeln in der außeran-
throposophischen Praxis, nicht in Steiners Theorie.» (S. 1568)
– «Von spezifisch anthroposophischen Verfahren oder Mit-
teln kann man […] nicht sprechen.» (S. 1569).

Rudolf Steiner, so Zander in nahezu faschistoider Termino-
logie und im realen Denkmodell eines okkulten Militarismus
– «exekutierte» sein «Deutungsmonopol» (S. 1471) in allen Fel-
dern, und verwirklichte durch Einverleibung und Ausbeutung
den «Erfolg» einer anthroposophischen Medizin, die die Heil-
mittelproduktion «als Geldmaschine» (S. 1571) zum Einsatz
brachte. Wo Mediziner in Steiners näherem Umfeld kritische
Einwände erhoben, wurden sie abgedrängt und der Verges-
senheit anheim gestellt. Selbst Rudolf Steiners «Versuch», am
Ende seines Lebens «die ganz überzeugten Ärzte in einer eso-
terischen Gemeinschaft zu sammeln» (S. 1493), thematisiert
Helmut Zander in diesem (Macht-) Kontext, unter Ausblen-
dung aller Motive und Intentionen, die mit der Entstehung
des «esoterischen Kerns der Medizinischen Sektion» realiter
verbunden waren – und in den letzten Jahren in geschichtli-
chen Monographien aufgearbeitet und sukzessive veröffent-
licht werden konnten. Obwohl Rudolf Steiner nach Zander
«bei den Ärzten mit einer Personengruppe konfrontiert wur-
de, in der viele Menschen mit hohem Selbstbewusstsein und
als Fachleute ihm auch Widerstand entgegensetzen konnten»
(S. 1493), änderte dies nichts an seinem entschiedenen Vor-
gehen; er behandelte nach Zander vielmehr als vollkomme-
ner medizinischer Laie und mit hoher Autorität selbst Hun-
derte von Patienten – Steiners von anthroposophischer Seite
so genannten «Beratungen» seien, so Zander, tatsächlich Wei-

sen der übermächtigen Einflussnahme gewesen, denen sich
seine ärztlichen Mitarbeiter nicht entziehen konnten. 

Wer angesichts dieses sozialdarwinistischen Abhängig-
keits- und Macht-Komplexes gespannt war, wie Zander eine
Persönlichkeit wie Ita Wegman in ihn einordnen würde, sah
sich innerhalb des «historiographischen» Werkes akademi-
scher Ausrichtung plötzlich in die Sphäre reiner Emotionali-
tät versetzt. Ita Wegman, die – so Zander – «interessanteste
Person» unter den Medizinerinnen und Medizinern in Stei-
ners Umfeld» (S. 1531) habe sich Rudolf Steiner 1902 keines-
falls «angeschlossen» und sei erst in den letzten Jahren auf der
Basis einer «emotionalen Nähe» an seine Seite gerückt. Die
medizinische Zusammenarbeit Ita Wegmans mit Rudolf Stei-
ner, ihr gemeinsamer Aufbau der medizinischen Sektion am
Goetheanum – mit all den damit verbundenen Entwicklun-
gen im Bereich der Ausbildung verschiedener therapeutischer
Berufsgruppen, der Heilmittelforschung und -fabrikation, der
Entwicklung von Therapieverfahren etc. – fand keinen Ein-
gang in Zanders «wissenschaftliche» Studie zur Geschichte
der anthroposophischen Medizin, wohl aber seine Unterstel-
lung, es handle sich bei der Beziehung Rudolf Steiners zu 
Ita Wegman um eine primäre und ausschließliche Liebesge-
schichte. Nach Helmut Zander verdeckte Rudolf Steiner seine
«emotionale Nähe» zu Ita Wegman «in weltanschaulicher Ter-
minologie» (S. 1533) und ließ sich auch «durch die fortbeste-
henden Interventionen seiner Frau nicht von seiner neue Lie-
be abbringen» (S. 1534), schrieb «schwärmerisch» geprägte
«Liebesbriefe» (S. 1535) bzw. «Liebesgedichte» (S. 1537) für
Wegman – und «verkleidete» seine Leidenschaft «in medizini-
sche Dienstfragen», ohne sich zu seiner «erotischen Freund-
schaft» zu bekennen (ebd.). Zander hält für möglich, dass die
«erotische Freundschaft» Rudolf Steiners mit Ita Wegman
«eventuell nicht in sexuelle Liebe umschlug» (S. 1535), ist
sich jedoch sicher, dass Rudolf Steiner seine Karma-Vorträge
lediglich hielt, um seiner «neuen Liebe» eine metaphysische
Rechtfertigung vor den prüden Mitgliedern der anthroposo-
phischen Gesellschaft zu verschaffen («Die öffentliche Bear-
beitung dieses Verhältnisses bedurfte, da freie Liebe nicht zu
den lebensreformerischen Zielen unter Anthroposophen
zählte, eines Überbaus, und der hieß in der theosophischen
Tradition Karma.» S. 1537). Helmut Zander spricht von einer
«karma-erotischem Gemengelage» (S. 1536), die – als Refugi-
um der Emotion – Teil von Rudolf Steiners medizinischem
Herrschaftssystem war, seinen Abhängigkeits- und Macht-
strukturen. 

Die versuchte «Rekonstruktion» der «medizinischen
Vorstellungen Steiners» 
Zu Beginn seines Kapitels zur Medizin behauptet Zander, er
wolle die medizinischen Vorstellungen Rudolf Steiners «re-
konstruieren» und kontextuell diskutieren – Steiners «Kon-
struktionsprozesse» seien ohne eine solche historische Kon-
textualisierung keinesfalls hinreichend erkennbar (S. 1455).
Angesichts von Zanders agnostischen Grundannahmen und
seinem usurpatorischen Steiner-Bild vermögen die «Ergebnis-
se» seines Rekonstruktions-und Kontextualisierungs-Prozesses
keinesfalls zu überraschen. Obwohl er keine einzige von Ru-
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dolf Steiners medizinischen Ideenbildungen wirklich als sol-
che thematisieren und in annähernd wiedererkennbarer Wei-
se zur Darstellung bringen konnte, postuliert Zander in seiner
Arbeit im großen Stil – und unter Umgehung inhaltlicher Her-
leitungen und Begründungen –, Steiner habe erfolgreich ver-
sucht, «esoterische Traditionen zu beerben» und eine Vielzahl
von «Deutungsmustern» anderer Autoren «übernommen» (S.
1561). Dem «Wissenstand seiner Jugend und der Anschau-
lichkeit der älteren medizinischen Deutungsmodelle» bis an
sein Lebensende verhaftet (S. 1562), sei Steiner über Haeckel –
den er zeitlebens als «wissenschaftliche Autorität» verehrt 
habe – und seine goetheanistische Prägung nie hinausgekom-
men, habe jedoch in geschickter Weise vermocht, populär-
wissenschaftliche Denkformen des 19. Jahrhunderts im theo-
sophischen Milieu und unter Verwischung seiner (bis heute,
so Zander, unaufgedeckten) Quellen wiederzubeleben. Hel-
mut Zander versuchte sich an Rudolf Steiners medizinischen
Vortragskursen vor Ärzten, fand in ihnen jedoch nur einen
«amorphen Bestand» (S. 1494) «divergierender Konzepte» (S.
1498), einen «freien kombinatorischen Umgang [Steiners] mit
Systemvorstellungen» (S. 1514) und «Modellen» anderer Au-
toren. In seinem herrschaftlichen Bestreben, sich selbst und
seiner Lehre einen wissenschaftlichen Anstrich zu verleihen
und zugleich als Spiritualist aufzutreten, habe Steiner in op-
portunistischer Weise Divergentestes amalgamiert – und sei
dabei auch immer wieder dem «krassen Materialismus» ver-
fallen (so in seinen Vorschlägen zur organischen Behandlung
psychiatrischer Krankheitsbilder …). Von modernen sozial-
psychologischen Ansätzen aufgrund seiner theosophischen
Binnenorientierung und ihrer Prämissen getrennt, habe Stei-
ner zeitgemäße humanistische Entwicklungen versäumt
(«Beispielsweise fallen milieubedingte Krankheiten oder kör-
perliche Reaktionen auf soziale Bedingungen durch die Fixie-
rung auf die gesellschaftstranszendente ‹Geistigkeit› seines
Ansatzes weitgehend aus.» S. 1570) und sei selbst dem 19.
Jahrhundert und dem «sozialdarwinistischen Weltbild» (S.
1461) verpflichtet geblieben. Insgesamt habe Steiner über kei-
nerlei konsistentes Denken im Bereich der Medizin verfügt –
und seinen Ärztekursen würden selbst Anthroposophen
«ganz unsystematisch» erscheinen, so Zander mit Hinweis auf
Christoph Lindenberg (S. 1455). Daran hätten auch Steiners
farbige Wandtafelzeichnungen mit ihrer «Plausibilisierungs-
funktion» (S.1456) nichts zu ändern vermocht.

«Aber der Teufel steckt im Detail» (H. Zander) – 
vom exemplarischen Umgang mit Texten und Kontexten
Christoph Lindenberg aber hatte in seinen biographischen
Ausführungen zum ersten Ärztekurs geschrieben: «In der Tat
sprach Rudolf Steiner, nach der Einleitung, aus einer leben-
digen inneren Anschauung, scheinbar ganz unsystematisch.» 
(Rudolf Steiner. Eine Biographie. Band 2. 1915 –1925. Stuttgart
1997, S. 738) Was hier, im Bereich des gezielt verdrehten und
instrumentalisierten Zitats («bis heute können sie [die Ärzte-
kurse Steiners] Anthroposophen als ‹ganz unsystematisch› 
erscheinen»; Zander mit Fußnotenverweis auf Lindenberg
[Buchtitel und Seitenzahl] S. 1455), noch harmlos «erschei-
nen» konnte – wobei textimmanent offensichtlich ist, dass

Lindenberg von einer nur vordergründigen, «scheinbaren»
Systemlosigkeit Rudolf Steiners gesprochen hatte und inso-
fern als Fußnotenreferenz nicht in Frage kam –, wurde an 
anderer Stelle von Zanders Habilitationsarbeit als eine gezielt
unternommene Text-Fälschung erkennbar. Helmut Zander
wurde in den allgemeinen Ausführungen seiner Studie, aber
auch in Interviews und Artikeln nicht müde, den «Anthropo-
sophen» vorzuhalten, sie seien aufgrund ihrer geschlossenen
«Binnenhermeneutik» nicht zu «kontextuellen» Betrachtun-
gen bereit und in der Lage; sein eigener «wissenschaftlicher»
Umgang mit «Texten» und «Kontexten» aber erscheint mehr
als fragwürdig.

Auf S. 1468 seiner Studie problematisiert Helmut Zander
Rudolf Steiners Bestreben, mit empirisch-naturwissenschaftli-
chen Forschungsergebnissen ideeller Ansätze an die Öffent-
lichkeit zu treten. Zander versucht darzulegen, dass die natur-
wissenschaftlichen Nachweisverfahren und -bemühungen
dabei ganz offensichtlich übereilt und unprofessionell durch-
geführt wurden, was Rudolf Steiner jedoch nicht an ihrer
machtvollen Binnenvertretung (mit erhobenem akademi-
schem Anspruch) hinderte: «Steiner ließ jedenfalls Lili Kolis-
ko 1923 demonstrativ vor Anthroposophen und Anthroposo-
phen [sic!] über ihre Arbeiten referieren (GA 260, 212f.),
letztlich weil er ihre empirische Qualität für ausreichend
hielt: «Unsere Abhandlungen können bestehen vor den gegenwär-
tigen klinischen Anforderungen» (ebd., S. 278). Hier wäre zu fra-
gen, wie viele von Zanders wissenschaftlichen Gutachtern die
Belegstelle in der Rudolf Steiner Gesamtausgabe nachschla-
gen konnten und wollten – um dort zu bemerken, was Rudolf
Steiner im Kontext des zitierten Weihnachtstagungsvortrages
wirklich gesagt hatte: «Wenn wir dasjenige, was auf unserem
Boden medizinisch erwächst, so beschreiben, dass wir den
Ehrgeiz haben:Unsere Abhandlungen können bestehen vor den
gegenwärtigen klinischen Anforderungen – dann, dann werden
wir niemals mit den Dingen, die wir eigentlich als Aufgabe
haben, zu einem bestimmten Ziele kommen, denn dann wer-
den die anderen Menschen sagen: Nun ja, das ist ein neues
Mittel; wir haben auch schon andere neue Mittel gemacht.» 

Um zu belegen, dass Rudolf Steiner veralteten wissen-
schaftlichen Auffassungen nachhing und moderne Entwick-
lungen ignorierte oder verwarf, führte Zander Steiners Sicht,
das Herz sei keine «Pumpe», sondern ein «Stauapparat», an (in
durchgängiger Verkürzung und Verfremdung des tragenden
ideellen Gehaltes, aber vielleicht ohne Wissen darum, wie rea-
liter «modern» Rudolf Steiners hämodynamische Gesichts-
punkte nach neuesten naturwissenschaftlichen Gesichts-
punkten sind); diese «Idee» des «Stauapparats» habe Rudolf
Steiner, so Zander, von dem österreichischen Arzt Karl Schmid
«übernommen» – wie von ihm selbst eingeräumt worden sei.
Um Rudolf Steiners entsprechendes Geständnis quellentext-
lich zu belegen («wie Rudolf Steiner selbst zugab»), führte Hel-
mut Zander einen Seitenverweis auf eine Fragenbeantwor-
tung nach dem öffentlichen medizinischen Vortrag Rudolf
Steiners vom 16.11.1923 in Den Haag an (GA 319, S. 134), in
der Rudolf Steiner (wie auch in dem vorausgegangenen Vor-
trag) weder über das Herz, noch über die genannte Thematik
sprach. Tatsächlich hatte Rudolf Steiner am 17.11.1910 in
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Berlin und am 21.3.1920 in Dornach im Kontext umfangrei-
cher Ausführungen zur menschlichen Herztätigkeit auf die
Arbeit von Schmid hingewiesen, die einen Aspekt des hämo-
dynamischen Problems unter mechanischen Gesichtspunk-
ten wenigstens anfänglich thematisiere: «Es ist nicht sehr viel
noch in dieser Abhandlung enthalten, aber man muss sich sa-
gen, dass wenigstens da einmal jemand aus seiner medizini-
schen Praxis heraus bemerkt hat, dass man es nicht zu tun hat
mit einem Herzen als mit einer gewöhnlichen Pumpe, son-
dern mit dem Herzen als einem Stauapparat.» (GA 312, S. 37)
Vom Eingeständnis einer «Übernahme» der Schmid’schen
Idee («wie Rudolf Steiner selbst zugab»), war in dem Vortrags-
text keine Rede – und wie hätte Rudolf Steiner auch von ihr
sprechen können? Kennt man den Umfang und die anthro-
pologischen Implikationen und Konsequenzen von Rudolf
Steiners hochdifferenzierter und komplexer Herzlehre – wie
sie bereits 1910 und in weiter ausgeführter Weise 1920 vorlag
und von ihm in eindrucksvoller Weise thematisiert wurde –
sowie den Artikel von Karl Schmid aus dem Jahre 1891, so
kann von einer «kontextuellen» Übernahme von Ideen
schwerlich die Rede sein.

Rudolf Steiner, so Zander weiter, habe die salutogenetische
(und nicht primär pathogenetische) Orientierung seines me-
dizinischen Denkens an der zeitgenössischen Naturheilbewe-
gung «kennen gelernt» – und habe dies 1909 selbst «doku-
mentiert». Zander verwies an dieser Stelle, die wiederum
Steiners grundlegende Abhängigkeit vom zeitgenössischen
Denkstilen erweisen sollte, auf «GA 57, 189». Tatsächlich
sprach Rudolf Steiner in seinem Berliner Vortrag vom
14.1.1909 über Gesundheit und Krankheit – über die zeitge-
nössische Naturheilkunde und über die spezifische Aufgabe
der Geisteswissenschaft in der Auseinandersetzung von Allo-
pathie und Homöopathie. Innerhalb seiner – kritischen –
Charakterisierung der Naturheilkundebewegung sagte Steiner
u.a.: «Dann haben aber auch weite Kreise Zutrauen gefunden
zu dem, was man Naturheilkunde nennt, die vielfach eine 
andere Auffassung über Krankheit und Gesundheit hat und
nicht nur das empfiehlt, was auf den kranken Menschen 
Bezug hat, sondern auch das, was als richtig gehalten wird 
für den gesunden Menschen, damit er sich stark und kräftig
erhält. Alles ist gefärbt von dieser oder jener Seite, von der
schulmedizinischen oder von der mehr der Naturheilkunde
zuneigenden Richtung.» (GA 57, 189f.) Entgegen Zanders
«historiographischer» Behauptung, Rudolf Steiner habe mit
dieser Textstelle «dokumentiert», sein «Gesundheits»-Denken
an der Naturheilkunde «kennen gelernt» zu haben, spricht
die referierte Passage und der gesamte Vortrag vom 14.1.1909
vom spezifischen Duktus dessen, was Rudolf Steiner als
zukunftsfähiges anthropologisches und medizinisch-patholo-
gisches Denken ansah. Studiert man Rudolf Steiners differen-
ziertes Denken über den Leib des Menschen in Physiologie
und Pathologie und wird man gewahr, wie intensiv sich 
Rudolf Steiner schon zur Zeit seiner goetheanistischen Natur-
studien in den letzten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts
mit entsprechenden Fragestellungen auseinandersetzte, so er-
scheint die Behauptung hochgradig naiv bis maligne, Steiner
habe die populäre Naturheilbewegung des beginnenden 20.

Jahrhunderts für die Gewinnung anthropologischer Grundka-
tegorien benötigt. Helmut Zander mag das in seiner grenzen-
losen Steiner-Verkennung tatsächlich für möglich halten; den
«dokumentarischen» Textnachweis aber blieb er auch hier
schuldig – und arbeitete mit Scheinbelegen.

Wo Helmut Zander im zweiten Teil seines Medizin-Kapitels
den Aufbau der anthroposophischen Kliniken – in aller Kürze
– skizziert, schreibt er über die Begründung des Klinisch-
therapeutischen Instituts in Arlesheim u.a.: «Steiner hat die
Konzeption des Hauses esoterisch aufgeladen und geglaubt, hier
‹enthüllen sich die Mysterien› (GA 319, 242).» (S. 1548). Tat-
sächlich verfasste Rudolf Steiner für Ita Wegman einen ausge-
sprochen nüchternen und sachlichen Ankündigungstext der
neuen Klinik und besprach mit ihr zahlreiche Patienten- und
Therapiegeschichten – in historisch gut dokumentierter Wei-
se. Ita Wegman selbst sehnte sich nach einer Erneuerung des
medizinischen Mysterienwesens («Intensives Arbeiten mit 
Dr. Steiner, viele Patienten / Medicamenten Ausarbeitung La-
boratorium Schmiedel / immer die Sehnsucht noch nach ei-
ner tieferen / Beschäftigung mit den Mysterien», Notizbuch
Wegman). Von einer «esoterischen Aufladung» der soeben ge-
gründeten Klinik durch Rudolf Steiner und von Steiners
«Glauben», in der Arlesheimer Klinik würden sich die Myste-
rien «enthüllen», kann in einer wirklichen Geschichtsschrei-
bung nicht die Rede sein. Zanders Textbeleg dazu «(GA 319,
242)», der in der Tat Rudolf Steiner Worte «so enthüllen sich
die Mysterien» enthält, handelte in Wirklichkeit überhaupt
nicht vom Arlesheimer Klinisch-therapeutischen Institut,
sondern von den wirksamen Phosphorkräften, dem mensch-
lichen Uterus und der Rachitiserkrankung. In einer medizini-
schen Ausführung hierzu sagte Rudolf Steiner am 29. August
1924 vor Ärzten in London (GA 319, 242): «Da kommt man
dazu, zu studieren, wie der Mensch in der Embryonalzeit he-
reintritt aus der geistigen Welt in die physische Welt, und da
findet man, daß eine besondere Relation besteht zwischen
den Kräften, die im Phosphor oder in Phosphorverbindungen
vorhanden sind, und denjenigen Kräften, die im Uterus vor-
handen sind und im Uterus sich entgegenstellen der Embryo-
nalentwickelung. Wären diese Kräfte im Uterus nicht vorhan-
den, so würde einfach bei jedem Menschen Rachitis eintreten.
Der Uterus ist zu gleicher Zeit ein fortwährender Arzt gegen
die Rachitis, indem er Kräfte in sich enthält, die im Organis-
mus von derselben Art sind wie die Kräfte, die in der äußeren

Von Rudolf Steiner entworfenes Signet
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Natur in der Mineralsubstanz Phosphor oder
in Phosphorverbindungen vorhanden sind.
– So enthüllen sich die Mysterien, so dass, wenn
man nun dem Menschen, der rachitisch ge-
worden ist, eine Phosphorbehandlung ange-
deihen lässt, man die mangelnde Phosphor-
wirkung des Uterus in der Außenwelt nach
der Geburt nachholt.» 

In seiner Thematisierung der «Liebesbe-
ziehung» Rudolf Steiners zu Ita Wegman
schreibt Helmut Zander schließlich, dass Ru-
dolf Steiner Ita Wegman im Unterschied zu
Marie Steiner innerhalb seines neuen Liebes-
verhältnisses dazu ermächtigt habe, anthro-
posophischen Medizinern «Meditationen»
zu geben, d.h. offensichtlich einen Teil sei-
ner esoterischen Oberhoheit an sie mit «Auszeichnung» dele-
gierte: «Am 11. März erschien der erste und einzige Rundbrief
für Ärzte. Er war von Steiner und Wegman unterzeichnet 
(GA 316, 229), und Steiner verkündete, dass Wegman nun
«Meditationen» gab (ebd., 224) – eine Auszeichnung, die 
Marie Steiner nie zuteil wurde.» Wie in einer bereits vor drei
Jahren publizierten Monographie über die – von Rudolf Stei-
ner stammende – «Wärme-Meditation» eindeutig nachgewie-
sen wurde, ging es in dem Mediziner-Rundbrief von Stei-
ner/Wegman um die weitere Verteilung dieser medizinischen
Schulungs-Übung durch Wegman als Sektionsleiterin. Eigene
Meditationen verfasste Ita Wegman – entgegen Helmut Zan-
ders Behauptung – nie; eine entsprechende «Verkündigung»
durch Rudolf Steiner fand in der geschichtlichen Wirklichkeit
niemals statt. «Solche Dinge gibt es auf Schritt und Tritt, und es
ist nützlich, wenn sich die Anthroposophen kümmern um das
Wurmstichige dessen, was hinter dem steht, was so oft der Anthro-
posophie entgegengehalten wird. – Aber gehen wir weiter.» (Rudolf
Steiner, 9.9.1910; GA 123, 173).

Die ungeschriebene Geschichte und das 
«historiographische» Defizit der Anthroposophie
Es ist ein nahezu grenzenloses – und sinnloses – Unterfangen,
die unzähligen Vorurteile und verzerrten Urteilsformen, die
Vereinfachungen und Verdrehungen, bewussten Entstellun-
gen, Verfremdungen und Fälschungen, die methodischen
Grundprobleme, defizienten Voraussetzungen und haarsträu-
benden Folgerungen auch nur des medizinischen Kapitels
von Helmut Zanders Buch richtigzustellen (von Rudolf Stei-
ners wertschätzender und positiv unterstützender Arbeitsbe-
ziehung zu Ärzten und Heilkundigen – wie Felix Peipers und
Marie Ritter – bis hin zur Person und Relation mit Ita Weg-
man) – all das von Zander absichtlich bizarr Beschriebene,
aber auch all das von ihm bewusst nicht Beschriebene, all die
nicht berücksichtigten und sachlich weiterführenden Ent-
wicklungen – auch all die Schriften der Sekundärliteratur, 
die von ihm außer Acht gelassen wurden. Wenn es Helmut
Zander im Zuge seiner ideellen «Rekonstruktion» der «medizi-
nischen Vorstellungen» Rudolf Steiners ein tatsächliches Er-
kenntnisanliegen gewesen wäre, die entsprechenden Ideen-
bildungen Steiners begrifflich aufzuarbeiten, so hätte er Her-

bert Sieweke studieren müssen – und ver-
schiedene Abhandlungen, die im Anschluss
an Sieweke Steiners Physiologie-, Pathologie
und Therapiezugänge näher untersuchten,
in monographisch-«konsistenter» Weise ver-
öffentlicht wurden (vgl. z.B. Peter Selg:
Krankheit-, Heilung und Schicksal des Men-
schen. Über Rudolf Steiners geisteswissenschaft-
liches Pathologie- und Therapieverständnis.
Dornach 2004) oder Eingang in konkrete
medizinische Fachbeiträge fanden. Sofern
man jedoch von vornherein behaupten und
«beweisen» möchte, Rudolf Steiner habe oh-
ne eigenes Erkenntnisfundament «amorphe»
Modelle zum Besten gegeben, die er von An-
deren okkupierend übernahm und gewinn-

trächtig zum Machterwerb gebrauchte, ist eine solche ideen-
zentrierte Auseinandersetzung mit den Vorträgen und
Schriften Rudolf Steiners sowie der entsprechenden Sekundär-
literatur gänzlich überflüssig. Auch ist es ganz offensichtlich
in «wissenschaftlicher» Orientierung problemlos möglich, oh-
ne jede Beweisführung zu behaupten, alle Heilmittel und
Therapieverfahren der anthroposophischen Medizin seien
unabhängig vom Ideengut der Anthroposophie anderen The-
rapierichtungen entnommen worden – und dabei nicht zu-
letzt ganze medizinische Tätigkeitsbereiche wie die anthropo-
sophische Heileurythmie und Heilpädagogik vollständig zu
übergehen, deren anthropologisches Fundament von Rudolf
Steiner detailliert, in spezifischen Vortragskursen und metho-
disch innovativer Weise ausgearbeitet worden war. Es ist
möglich, zu postulieren, «milieubedingte Krankheiten oder
körperliche Reaktionen auf soziale Bedingungen» spielten in
der von Rudolf Steiner inaugurierten und praktizierten Medi-
zin keine Rolle – und de facto eine Geschichte der anthropo-
sophischen Medizin zu schreiben, ohne die Steinerschen Ärz-
tekurse genauer gelesen und ohne sich mit den realen
Krankengeschichten der in Arlesheim behandelten Patienten
auseinandergesetzt zu haben, obwohl diese Dokumente archi-
viert und in öffentlicher Weise zugänglich sind. Es ist mög-
lich, die ganze innere Geschichte der anthroposophischen
Medizin, die zur Ausbildung der Medizinischen Sektion 
am Goetheanum und der medizinischen Hochschulkurse 
Rudolf Steiners führte, auszublenden – und all die Literatur,
die zu diesen Vorgängen in den letzten Jahren vom Ita Weg-
man Institut veröffentlicht wurde. Es ist möglich, vollständig
außer Acht zu lassen, dass Rudolf Steiners Ärztekurse tat-
sächliche Schulungskurse für den Erwerb individueller 
Wahrnehmungs- und Urteilsfähigkeiten für medizinische
Problemstellungen waren – und dass anthroposophische 
Ärzte bis zum heutigen Tag mit diesem methodischen Instru-
mentarium (statt mit «amorphen» Modellen) erfolgreich ar-
beiten. Auch stellt es wissenschafts- und sozialgeschichtlich
offensichtlich kein Problem dar, in einer sich sozialkritisch ge-
benden geschichtlichen Analyse (Theosophische Weltanschau-
ung und gesellschaftliche Praxis. 1884 –1945) einer hochran-
gigen akademischen Arbeit den Widerstands-Einsatz der
anthroposophischen Heilpädagogik – als Teil der anthroposo-
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phisch-medizinischen Bewegung – im Nationalsozialismus
unthematisiert zu lassen, damit aber all die konkreten inhalt-
lichen Verbindungen, die zwischen der von Rudolf Steiner er-
öffneten Anthropologie und Therapeutik christlich-anthro-
posophischer Ausrichtung und der konkreten Praxis der
Heime, Institute und Kliniken selbst in schwierigsten Zeiten
bestanden. Die sogenannte «Ethik» der «Anthroposophen»,
die häufig als Sonderposten zugestanden wird – in anerken-
nender Herablassung –, ist mit der medizinischen Anthropo-
logie geisteswissenschaftlicher Ausrichtung immanent ver-
bunden, was einem belesenen Menschen wie Helmut Zander
auch in ideenzentrierter Weise hinlänglich deutlich sein
muss. Indem Zander die reale Anthropologie Rudolf Steiners
verkennt und willentlich entstellt, die auf der Basis individu-
eller Erkenntnisarbeit erwuchs, ja das gesamte Erkenntnisfun-
dament der Anthroposophie negiert – und Rudolf Steiner zu
einem esoterischen Diktator und Scharlatan mit «amorphen»
Konzepten werden lässt –, schreibt er eine «historiographi-
sche» Studie über etwas, das es so nie gab. Niemals erhob 
Rudolf Steiner und niemals erhoben anthroposophische Me-
diziner den Anspruch, vollkommen neue und bisher gänzlich
unbekannte Natursubstanzen gefunden und den Schöpfungs-
prozess auf eine neue Stufe gehoben zu haben; wohl aber war
mit der geisteswissenschaftlich erweiterten Medizin anthro-
posophischer Ausrichtung von Anfang an die Intention ver-
bunden, Diagnostik und Therapie in den Bereich der indivi-
duellen menschlichen Erkenntnis- und Urteilsfähigkeit herein-
zuholen bzw. auf der Basis einer vertieften Erkenntnisarbeit in
nachvollziehbarer Rationalität neu zu begründen. Hier lag ihr
geschichtlicher Ausgangspunkt und ihre Differenz zur natur-
heilkundlichen, homöopathischen und allopathischen Bewe-
gung – wie Helmut Zander sehr wohl bekannt ist. Rudolf Stei-
ner hat weder die Arnika noch die Mistelpflanze erfunden; er
vermochte jedoch, sie in ihrer Wesensgestalt und in ihrem
physiologischen wie therapeutischen Bezug zum menschli-
chen Leib in einer Weise zu erkennen, die für die Medizin
wirkliches Neuland bedeutete und zu bedeutenden Entwick-
lungen führte – in pharmazeutischer und praktisch-medizini-
scher Hinsicht. 

Zanders wiederkehrende Klagen, «Anthroposophen» hät-
ten viel zu wenig über dasjenige geforscht, was Rudolf Steiner
in seiner Zeit vorfand und womit er sich auseinandersetzte,
sind berechtigt. Rudolf Steiner lebte in intensiver Weise in sei-
ner zeitgenössischen Gegenwart und rezipierte wissenschaftli-
che Neuerscheinungen, aber auch soziale, geschichtliche und
künstlerische Entwicklungen bis in die letzten Tage seines Le-
bens. Man erkennt die spezifische Kontur der Anthroposo-
phie und ihren besonderen Beitrag zur Kultur tatsächlich ge-
nauer, wenn man sich nachhaltig mit der Zeit Rudolf Steiners,
mit ihren Denkformen und Sozialprozessen, Fragen, Proble-
men und Diskussionen auseinandersetzt – mit der Zeit, in der
die Anthroposophie ihre Wirksamkeit begann, als neuer 
Impuls im Alten, als Aufbruch im Abbruch und Umbruch.
Helmut Zanders Verfahren jedoch, Rudolf Steiners Werk als 
solches a priori aufzulösen, ihm jeglichen Eigenwert abzu-
sprechen und nach oberflächlichen Bezügen zur jeweiligen
Umwelt Ausschau zu halten – in der durchgängigen Unter-

stellung, Rudolf Steiner habe sich an allem bereichert, ohne
selbst etwas Eigenes mitgebracht zu haben – hebt die Berech-
tigung und den Sinn jeder «kontextuellen Betrachtung» auf.
Zanders Vorgehen ist darin kein neues; seit der Positivismus
sich der Geschichtsforschung – und nicht nur der Naturwis-
senschaft – bemächtigte, ist jede «geisteswissenschaftliche»
Studie in erster Linie motiv- und ideengeschichtlich orientiert
– im Sinne der «übernommenen» Systeme, Gedanken und Bil-
der vorangegangener Zeiten. Der radikale Positivismus kennt
kein erkennendes Ich, daher auch keine ursprüngliche Er-
kenntnisarbeit – keine individuell-kreativen Leistungen und
keine Neuanfänge der Kultur aus der schöpferischen Aktivität
der menschlichen Individualität. Er kennt nur – «wissen-
schaftlich» zu beschreibende – Abhängigkeiten und Übernah-
men, Traditionslinien und Einflüsse – sowie emotionale Po-
tentiale. In positivistischer Weise über Rudolf Steiner zu
schreiben, mag eine intellektuelle Herausforderung im Sinne
der gezielt intendierten und lustvoll realisierten Demontage
bedeuten – mit der ausgesprochen ernsten Realität dessen,
was in Rudolf Steiner lebte, in wessen Geist er handelte und
was von ihm im 20. Jahrhundert ermöglicht wurde, hat dies
jedoch nichts zu tun.

Wenn angesichts dieser Gesamtsituation von anthroposo-
phischer Seite in den vergangenen acht oder neun Jahrzehn-
ten – neben der praktischen Arbeit in wichtigen Zivilisations-
gebieten – Studien zum inneren Gehalt der Anthroposophie
der eindeutige Vorzug vor «kontextuellen» und «historiogra-
phischen» Betrachtungen gegeben wurde (darunter auch von
Anthroposophen, denen es wahrlich nicht an kultureller Bil-
dung und geistigem Horizont fehlte), so war dies nicht ledig-
lich im elitären Hochmut einer «begnadeten» Gruppierung
begründet, sondern hatte etwas nachdrücklich Berechtigtes.
Ehe man die Anthroposophie und das innovative Werk Ru-
dolf Steiner nicht wirklich ideell durchdrungen und zumin-
dest in Teilsegmenten inhaltlich aufgearbeitet hat, bleiben
viele kontextuelle «Brückenschläge» oberflächlich und sub-
stanzlos – wofür Zanders Arbeit eine Überfülle (selbstprodu-
zierter) Beispiele aufzuweisen vermag. Die werkimmanente
Arbeit an der Geisteswissenschaft Rudolf Steiners stellt eigene
hermeneutische Aufgaben von weiterführendem Charakter,
die in ihrer wissenschaftlichen Besonderheit gesehen und res-
pektiert – und nicht vorschnell mit der Apostrophierung
«Binnenperspektive» diskredititiert werden sollten. Dass darü-
ber hinaus in Zukunft noch weiteres wünschbar und nötig ist,
in ideengeschichtlicher Orientierung und im zeitkontextuel-
len Bezug, liegt auf der Hand – auch wenn Zanders aggressive
Studie nicht dazu angetan ist, entsprechende Bemühungen zu
fördern. Darin liegt eine Tragik, auch im Hinblick auf Helmut
Zander selbst. 

Peter Selg

2. Teil folgt
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Leserbrief

Sachfehler – beim wem?
Zu Alexander Morawitz; «Der Islam als Zielscheibe», Jg. 11, Nr. 11

In Heft 11/07 wirft Autor A. Morawitz («Der Islam als Ziel-
scheibe») Samuel Huntington einen peinlichen Sachfehler vor:
«z.B. bezeichnet Huntington die christliche Religion als mono-
theistisch!» Man kann S. Huntington sicher an vielen Stellen
zurecht kritisieren, aber hier liegt der peinliche Sachfehler
doch wohl eher bei Morawitz?

Harald Herrmann

Hier könnte IHR Leserbrief 
stehen!

Dilldapp
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„Dieses Buch eröffnet eine 
ganz neue Dimension der

Astrologie in der praktischen 
Hinsicht der unmittelbaren 
menschlichen Entwicklung.“

Thomas Neß 
(in Info3, März 2005)

„Die Bücher von Klaus Schäfer-
Blankenhorn sind wesentliche 

Anfänge auf der Suche, die 
Sternenschrift neu mit dem 
Christus-Impuls zu durch-

dringen.“ Elisabeth Anderegg 
(im Goetheanum Nr 12-2007)

Klaus Schäfer-Blankenhorn
Das Horoskop als ein Weg zur Freiheit 

Astrologie aufgebaut nach den Prinzipien von Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit -  Aurigaverlag 

€ISBN 978-3-936821-00-0 Hardcover, 220 S., 22 /36 SFr.

Klaus Schäfer-Blankenhorn
Wege der Sonne – Wege des Herzens

Schwerpunkt: der anthroposophische Schulungsweg in der 
Sprache einer dreigliedrigen Astrologie - Aurigaverlag, 

€ISBN 978-3-936821-01-7 Hardcover, 300 S., 24,50 /42 SFr.

Leseproben: www.auriga-verlag.com

«Sie werden gestatten, dass ich an 
Persönliches anknüpfe, aber auf diesem 
Gebiete ist vieles, das an Persönliches 
anknüpfen muss, denn die Geistesforschung
ist an die Person gebunden.»

Rudolf Steiner, 27.5.1918 

Diese Studie ist eine Einführung in 
Rudolf Steiners Wiener und Weimarer Arbeit
und Entwicklungsphase – unter motivisch
ausgewählten Gesichtspunkten. – Mit 
einem Anhang «Schicksalszusammenhänge
im Lebensgang Rudolf Steiners» von 
Kurt Franz David.

Peter Selg

RUDOLF STEINERS 
INNERE SITUATION ZUR 
ZEIT DER «PHILOSOPHIE 
DER FREIHEIT»

Eine Studie NEUERSCHEINUNG
2007, 160 S., Abb.
Fr. 25.– / Euro 16.–  
ISBN 978-3-7235-1307-1
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2. Auflage

Andreas Bracher / 
Thomas Meyer (Hg.):

Helmuth von Moltke 
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Dokumente zu seinem 
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schuldfrage
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Norbert Glas:

August Strindberg
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Norbert Glas:

Die ‹erste› und die 
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im Menschenleben
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Karl Heyer:

Kaspar Hauser und 
das Schicksal 
Mitteleuropas im 
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Karl Heyer:

Wer ist der deutsche 
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Karl Heyer:

Rudolf Steiner über
den Nationalismus
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Barbro Karlén:
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Barbro Karlén:

Eine Weile 
im Blumenreich
110 S., brosch., Fr. 29.– / € 15.80
ISBN 3-907564-14-6
2. Auflage

Andreas Bracher / 
Thomas Meyer (Hg.):

Helmuth von Moltke 
1848 –1916
Dokumente zu seinem 
Leben und Wirken
Von Rudolf Steiner niedergeschrie-
bene Post-mortem-Mitteilungen
Helmuth von Moltkes

Band 2, 2. erw. Aufl., 352 S., geb.,
Fr. 48.– / € 32.– 
ISBN 3-907564-45-6

Göran Grip / 
Lena-Marie Broman:

Jene, die ich liebte
Spurensuche eines früheren 
Lebens

490 S., brosch., Fr. 46.– / € 26.–  
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Die Mission des 
englischsprachigen
Westens
193 S., brosch., Fr. 34.– / € 19.80
ISBN 3-907564-55-3

Cara Wilson:

Alles Liebe, Otto
Das Erbe Anne Franks
Der Briefwechsel zwischen Cara
Wilson und Otto Frank

169 S., brosch., Fr. 27.– / € 15.80
ISBN 3-907564-24-3

Carroll Quigley:

Katastrophe und 
Hoffnung
Eine Geschichte der Welt in 
unserer Zeit 

544 S., brosch., Fr. 47.– / € 32.–
ISBN 3-907564-42-1

Thomas Meyer (Hg.):

Der Briefwechsel 
Ralph Waldo Emerson /
Herman Grimm
und die Bildung von 
Post-mortem-Gemeinschaften

112 S., brosch., Fr. 24.– / € 16.–
ISBN 3-907564-43-X
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-Samstag

Veranstaltung im Gundeldinger Casino
(10 Minuten zu Fuss vom Hinterausgang Bahnhof SBB)
Güterstrasse 213 (Tellplatz, Tram 15 /16), 4053 Basel
10.00 –12.30 und 14.00 –17.30 Uhr

Samstag, 8. Dezember 2007

Kursgebühr: Fr. 70.– 

Anmeldung erwünscht!
Telefon 0041 (0)61 302 88 58 oder 0041 (0)61 383 70 63,
oder e.administration@bluewin.ch

Veranstalter:

PHILOSOPHIE DER
FREIHEIT UND
DAS CHRISTENTUM

Thomas Meyer, Basel

L X I I .

Machen Sie die Türe hinter dem Alltag zu. Die Badezusätze von Weleda laden 

zu wohltuenden Erholungspausen ein. In diesen Produkten steckt nur Natur-

geschaffenes: Sortenreine Pflanzenauszüge und ätherische Öle verwöhnen die 

Haut und bringen Körper und Sinne ins Gleichgewicht  zurück. Jede Duftnote 

entführt in eine andere Welt. Sechs hochwertige Badezusätze schenken ganz 

unterschiedliche Wellness-Erlebnisse: Suchen Sie ein anregendes, beruhigen des 

oder ein pflegendes Bad? Tauchen Sie ein in die vielfältige Badewelt von Weleda. 

Es ist eine Welt, getragen von Respekt gegenüber Mensch und Natur.

Erholung ist wertvoll.
Unsere naturreinen Bäder sind es auch.

Weshalb nicht ein EUROPÄER-
Geschenkabonnement?

Möchten Sie Ihren Freunden, Verwandten oder Bekannten 
etwas zu Weihnachten schenken? 
Weshalb nicht ein EUROPÄER-Geschenkabonnement?

Bestellen Sie jetzt

� 1 Jahres- oder Geschenkabonnement 
Fr. 115.– / € 70.–

� 1 AboPlus 
(1 Jahres- oder Geschenkabonnement plus
Spende) Fr. 160.– / € 100.–

Alle Preise inkl. Versand und MWST 

Bestellungen: DER EUROPÄER, c/o Ruth Hegnauer 
General Guisan-Str. 73, CH– 4054 Basel
Tel./Fax: 0041 (0)61 302 88 58 oder 
E-Mail: e.administration@bluewin.ch

Die Zeitschrift erscheint im Perseus Verlag
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